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Sozialpolitisches.
Die Chirurgie ist heute bis zu dem Grade fortge¬

schritten, daß gewöhnliche Knochenbrüche nicht zu alter
Personen bei rechtzeitiger und ordnungsmäßiger Kranken¬
hausbehandlung regelmäßig so vollständig ausgeheilt
werden, daß schon nach ziemlich kurzer Zeit alle . die
Erwerbsfähigkeit beeinträchtigenden Folgen beseitigt
sind. Trotz dieses erfreulichen Standes der ärztlichen
Kunst findet, wer mit der Verwaltung einer Beruss-
genossenschaft zu tun hat, unter den seiner Fürsorge an¬
dertrauten Rentenempfängern eine große Zahl von Der-
letzten vor, bei denen gewöhnliche Arm- oder Beinbrüche
koch nach vielen Jahren , nicht selten für die ganze
Lebensdauer , starke Erwerbsbeschränkungen., oft gänz¬
liche Gebrauchsunfähigkeit der vom Unfall betroffenen
Gliedmaßen hinterlasfen haben. Ein solch ungünstiger
Heilerfolg ist, wie Landesrat Breithaupt in Posen in der
Rümmer vom 11. Juli der „Arbeiterversorgung" aus¬
führt , in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle auf ein
zu spätes Einsetzen einer sachgemäßen ärztlichen Be¬
handlung zurückzuführen. Die Schuld daran trägt
weniger die Berufsgenossenschaft als die im höchsten
Grade zu bedauernde Rechtslage, wonach die Berufs-
genossenschaften erst vom Beginn der vierzehnten Woche
an zur Fürsorge für den Verlebten vervflichtet sind.
Innerhalb der ersten dreizehn Wochen, der wichtigsten
Periode für das gesamte Heilverfahren, ist der Verletzte
vom Gesetz nicht auf die Berufsgenossenscha-st, sondern
auf Hilfe von anderer Seite verwiesen. Das Bedenk¬
liche des Rechtszustandes wird in etwas gemildert durch
den § 76e des .Krankenversicherungsgesetzes, der den Be-
cufsgenossenschaftendas Recht gibt, schon innerhalb der

FemUeton.
berliner Brief.

Allerlei Berliner Spezialitäten . — I « Treptow. — Das Wäger,
rad. — Berliner Dampservcrkehr. — Die Abtei. — Klernstaotc-

reien. — Knusperchen nnb seine Mitbewerber.
Von einigen Berliner Spezialitäten

möchte ich heute mit Ihnen plaudern . Nicht etwa vom
Riesen Machnow, „dem größten Menschen, der je gelebt",
der nun schon ein paar Monate Tag für Tag in lebens¬
großem Konterfei an den Anschlagsäulen prangt und dem
es bei seinen Dimensionen natürlich nicht schwer gefallen
ist, auch in die „höchsten Kreise" zu gelangen — wie neu¬
lich ans einem Wohltätigkeitsfest im Reichskanzler-
Palais —; auch nicht non „Aga", der „schwebenden Jung¬
frau ", soll dieser Brief handeln, über die sich, wie die
Anschlagsäulenebenfalls verkünden, Berlin nun „bereits
im sechsten Monat den Kops zerbricht", und nicht von
„Ab-Aü", dem „schwebenden Manne ", der im Begriff
steht, Aga aus dem Felde zu schlagen. Ich will auch nicht
zu einer Wanderung durch die Berliner Spezialitäten-
Sommergärten etnladen, wo der biedere Handwerks¬
mann an der Seite seiner Gattin und seines Töchter¬
leins die sonst verbotenen Früchte leichtgeschürzter
Couplets naschen darf . Oder doch: — in einen dieser
Gärten begleiten Sie mich, bitte. Er liegt draußen in
Treptow an der Oberspree, wo man auch einige der Ber¬
liner Spezialitäten , die ich eigentlich im Sinne habe,
studieren kann. In Treptow kann man in Wahrheit
ganz Berlin treffen, nicht jenen arroganten Literarur-
und Kunst-Klüngel, der sich gern so nennen läßt nach
dem Vorbild von Tout -Paris , sondern alle Schichten der
Berliner Gesellschaft) denn hier in Treptow ist durch
eine Anzahl von Lokalen verschiedenster Gattung für die
verschiedensten Ansprüche gesorgt. Da haben wir zu¬
nächst einen jener billigen Sommergärten mit Speziali-
täten-Theater bei freiem Eintritt , wo die Bewohner der
nahegelegenen östlichen Stadtteile ihr Bedürfnis nach er¬
laubter und nach verbotener Kunst befriedigen können:
die erlaubte stellen harmlose, kleine Einakter dar, bei
denen die Dekoration in ShakespearefcherEinfachheit ge¬
halten ist) die verbotene jene manchmal ziemlich stark ge¬
pfefferten Couplets kurzröckiger Vorstadt-Soubretten,

ersten zehn Wochen bas Heilverfahren auf ihre Kosten zu
übernehmen. Der Gesetzgeber hat hiermit den Berufs¬
genossenschaften wenigstens die Möglichkeit eröffnen
wollen, von vornherein ein einheitliches, von derselben
Stelle aus gelestetes, zu demselben Ziele führendes Hell¬
verfahren einzuleiten und durchzuführen. Ems jähr¬
lich wiederholte Statifstk des Reichs-Verstcherringsamtes
gibt Ausschuß darüber , in welchem Umfange dre Berufs-
genossenschaftensich schon in der Karenzzeit der Ver-
letzten annehmen. Danach« haben von den 60  gewero-
lichen Berufsgenossenschaften annähernd alle, von den
landwirtschaftlichen etwa zwei Drittel von dem Rechte
Gebrauch gemacht, die Verletzten schon innerhalb der
Karenzzeit auf eigene Kosten behandeln zu lassen, Aber
so überwiegend die Zahl der Berufsgenossenschaftenist,
die grundsätzlich die Zweckmäßigkeiteiner frühzeitigen
Übernahme des Heilverfahrens anerkennen, so ver¬
schieden ist doch bei den einzelnen Ber-ufsgenossenschaften
die Anzahl der Fälle , in denen tatsächlich die Übernahme
erfolgt . Was zunächst die gewerblichen Berufsgenossen¬
schaften anlangt , so haben im Jahre 1901 rn mehr als
1000 Fällen die Fürsorge übernommen : Die Papier-
Verarbeitungs-Berufsgenossenschaft in 1012 Fällen , die
Knappschaftsberufsgenossenschaften in 1555, die Brauerm-
und Mälzerei -Berufs geno ssenschaft in 3019 Fällen.
49 Berufsgenossenschaftenhaben weniger als 100 Fälle,
davon 20 weniger als 10 Fälle aufzuweisen. Von den
landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaften haben in
mehr als 100 Fällen die Fürsorge übernommen : dre
Westfälische in 138, die Brandenburgische in 139, die
Rheinische in 154. die Poseniche in 172, die Schleswig-
Holsteinische in 284, die Schlesische in 824 Fällen.
14 landwirtschaftliche Berufsgenossenschaften Wersen
weniger als 10 Fälle aus, davon 9 nur einen einzigen
Fall . Es bleiben also zahlreiche Unfälle übrig , in denen
trotz des Bedürfnisses einer einheitlichen, möglichst früh¬
zeitigen und durchgreifenden Behandlung zunächst drei-,
zehn Wochen lang entweder nichts oder nicht das ge¬
schieht, was im Interesse der Verletzten und der Berufs-
genossenschaften erwünscht ist. Am wenigsten da, wo es
nach Lage der Gesetzgebring am nöstgsterr wäre, nämlich
auf dem Lande, wo regelmäßig nicht die relativ brauch-
baren Krankenkassen, sondern die Gemeinden oder die
Verletzten selbst die Vorläufer der berufsgcnossenschaft-
lichen Fürsorge sind. Wenn man nun die Überzeugung
gewinnt, daß eine bedeutend häufigere Übernahme der
Fürsorge seitens der Berufsgenossenschaften erwünscht
ist, so wird dieser Wunsch nur dadurch in Erfüllung
gehen können, daß man den Berufsgenossenschafteneine
günsstgere Stellung einräumt , indem man sie von dem
frühzeitigen Eingreifen nicht durch die Aufbürduug zu
hoher Kosten zurückhält.

Die IWMernaWWlng als IWale Gefahr.
So manche Nachtseite der heust gm sozialen Zustände

zeigt, wenn man ihre Herkunft deuten will, auf das
Heer der halbwüchsigen Burschen hin : Cherchez la
jeunesse ! Und Arthur Dir hat Recht, wenn er den
Komplex der hierher gehörigen Fragen . zu einem
„Problem der Jugendlichen" stempelt (in seiner lesens-
werten Schrift „Die Jugendlichen in der Sozial - und
Kriminalpolitik ", Jena , Gustav Fischer). Die Be¬
deutung der Jugendfürsorge und Jngendvernack)-
lässigung darf nicht unterschätzt werden, denn heute schon
ist in den der Jugendentwickelung so gefährlichen Groß¬
städten die Altersklasse um das 20. Jahr mehr als
doppelt so stark, wie es im Durchschnitt des Staates der
Fall ist. Die Auflehnung der Jugend gegen das Recht
nimmt aber leicht eine epidemische Form an, weil die
Zeit der gefährlichen Unreife und des nicht genug be¬
wachten Überganges aus der freien Kindheit zur Selbst-
Verantwortung zu leicht verderbltcheu Einflüssen sich er¬
schließt und daun weit in das Mannesalter hinein kaum
mehr gut zu machende Folgen äußert . Die Kriminal»
statisstk zeigt die ganze Größe des Problems . Während
die Zahl der Zuchthäusler überhaupt in den letzten
20 Jahren trotz der starken Bevölkerungszunahme um
20 % zurückgegangenist, hat die Zahl der jugendlichen
Verbrecher eine starke Steigerring aufzuweisen, und zwar
so, daß 1899 auf 100 000 der jugendlichen Civil-
bevölkerung über 700 Verurteilungen kamen, während
es 1882 nur 568 waren . Und dabei nehmen, was
sozialpolitisch am meisten zu denken gibt, die Rückfälle
einen recht großen Raum ein ; denn während die Steige¬
rung bei den erstmalig Bestraften 1/17 betrug, betrug
sie bei den Vorbestraften 1/3 , und ettva die Hälfte dev
späteren schweren und gewerbsmäßigen Verbrecher ist vor
dem 20. Lebensjahr mit dem Gefängnis in Berührung
gekommen. Und da diese erschreckenden Tatsachen in
erster Linie auf eine falsch geführte „Tatenlust " zurück-
zuführen sind, so ist ja ihre wirksame Bekänipfung ver¬
hältnismäßig nicht schwer, wenn man sich nur nicht länge»
den notwendigen Maßnahmen verschließen wollte.

Zweierlei Richtung hat die Aufgabe: eine heilende
und eine vorbeugende.

Die Jugendlichen. die sich schon gegen das Gesetz
vergangen haben, müssen einer schonenden sozialem
Therapie unterzogen werden, die ihnen zwar den Ernst
ihres Fehltritts vor Augen führt , ihnen aber nicht den
letzten Funken der Ehre vernichtet. Solange das Kind
die Schule besucht, soll seine Tat zwischen den Wänden
der Schule bleiben. Wenn es die Schule verläßt , mutz
es wissen, daß es noch nicht mit einem Kainszeichen be¬
haftet ist, das ihm von vornherein ungünstigere Aus-

die, was ihnen an Eleganz der Kleidung fehlt, dirrcl
Mangel an Stimme zu ersetzen suchen: hier ist das Ver¬
gnügen auf dem Höhepunkte, wenn etwa Familie S>pie-
secke zusammen mit Familie Zademak dem Kunstgenüsse
lauschen und bei besonders schlüpfrigen Stellen Herr
Spiesecke und sein Freund Zademak sich mit der Miene
raffinierter Lebemänner verschmitzt anlächeln, während
Frau Zademak besorgt auf Fräulein Spiesecke und Frau
Spiesecke nicht minder besorgt auf die blonde Unschuld
Fräulein Zademaks blickt. Im Grunde aber durchläuft
die ganze Gesellschaft ein angenehm-gruseliges Gefühl,
das sich aus der Empfindung der eigenen Solidität und
der heimlichen Freude an verbotener Frucht zusammcn-
setzt. In diesen Theatern verzehrt man mttgebrachtc
„Stullen " und trinkt schales Bier . Gegenüber liegen
zwei Lokale, beide an der Spree , die beide auf einer
höheren Stufe stehen und auch unter sich wieder eine
Steigerung darstellen insofern, als man in dem einen
vorwiegend „warm " ißt und die Bowle eine große Rolle
spielt, während in dem anderen Bier , allerdings „dunk¬
les" — was für feiner gilt , auch wenn es kein Mün¬
chener ist —, das Durchfchnittsgetränk bildet, und außer¬
dem die Jugend in dem großen, staubigen Saale iinumer-
brocheu tanzt . Es ist unglaublich, was für eine Tanzlust
in den Berliner „kleinen Mädchen" steckt! Da drehen
sie sich, vielfach aus Mangel an Tänzern zwei Mädchen
zusammen, unermüdlich nach den Klängen dünner Musil
im Saale in stickiger Atmosphäre herum, mit glücklichem
Lächeln, im Schweiße ihres Angesichts, ob auch das Ther¬
mometer im Saale ein viertelhundcrt Grad anzelgt,
während draußen dre Abendluft vom Wasser die lang¬
ersehnte Kühle heranweht. Aber das Tanzen bildet nicht
den einzigen Anziehungspunkt hier in Treptow : sind rvir
doch an den Ufern der Spree und „ein Vergnügen eig¬
ner Art " ist bekanntlich eine Wassersahrt. Und Wasser¬
fahrten ganz eigner Art gibt es hier auf dem schmalen
Flußarm , der durch die kleine gegenüberliegende Abtei-
Insel hier gebildet wird : Treptow kennt nämlich als
Beförderungsmittel im feuchten Element nicht bloß
Ruder -, Segel - und Motorboot (der Berliner sagt:
Motübr -Bootß sondern auch das Wasserrad:  eine
Art Fähre , die durch zwei mittels Tretens bewegte Räder
getrieben wird . Diese Wasserräder, die in dieser Form

. natürlich nur ein Spielzeug sind, haben sich merkwür¬

gerweise nur in Treptow eingebürgert , an den zahl-
ichen anderen Gartenlokalen der Oberspree sucht man
- vergebens. Man sollte denken, dieser Typ des Tret-
wtors müßte sich durch geschickt kombinierte llbertra-
ingen noch bedeutend vervollkommnen lassen. Der
anale Wasserarm ivtrd stets durch einige solcher ziem-
h plumpen Wasserräder und durch viele kleine Ruder¬
lote, die meist von liebenden Pärchen besetzt sind, be¬
bt. Die Spree ist hier ziemlich breit und hat lebhaften
erkchr. Im großen und ganzen aber ist der Wasser-
rkehr in Berlin noch auf einer sehr niedrigen Stufe,
nn cs hat sich leider noch keine ernsthafte Konkurrentin
t großen „Stern "-Gesellschaft aufgetan, so daß diese,
, Besitze beinahe des Monopols , sich keine große Mühe
i geben braucht. Die Dampfer sind wenig elegant, und
- fahren weder häufig, noch lange genug. Wenn ich nicht
re, fährt wochentags nach V29 Uhr abends kein Dampfer
ehr über Treptow hinaus stromaufwärts . Die Gesell-
)aft tut nichts, um dem Publikum entgegenzukommen,
ad so ist der Verkehr sowohl auf der Spree wie aus
:r Havel, den ebenfalls die „Stern "-Gcsellschaft besorgt,
och durchaus unentwickelt. Nur an Sonntagen ist er
:oß, und dann erweisen sich die Beförderungsmittel als
rrchaus unzureichend. Die Folge ist eine gefährliche
berfüllung der Dampfer . Eine Kontrolle findet nicht
rtt . Die Menschen werden zusammengepsercht, so lange
l irgend geht. Ich bin einmal in einem kleinen Dainp-
r gefahren, der so voll war , daß ohne die musterhafte
risziplin der Passagiere sicher das größte Unglück pas-
ert wäre , das kleine Fahrzeug ging so tief, daß das Deck
nun 1 Fuß über dem Wasserspiegelwar , und die ge-
ingste Unruhe an Bord hätte das Boot sicher' zum
entern gebracht. Aber das ist auch so eine von den
berliner Spezialitäten , diese Seelenruhe , mit der der
ierliner die Qualen des sonntäglichen Verkehrs erträgt.
!ur selten hört man ernsthaftes Schimpfen oder Ent¬
ästung, meist hilft man sich mit Witzen über die augen-
lickliche Unbequemlichkeithinweg. Wenn eine kapital-
räftige Gesellschaft aber einmal die Reorganisation des
^ampservcrkehrs auf unseren schönen Wasserstraßen,
en Flutzlüufen und Sceen bei Berlin , in dre Hand
ähme, nach modernen Grundsätzen: Billigkeit, Bequem-
ichkeit, Häusigkeit und Schnelligkeit, so dürfte sie des
aoralischen und des finanziellen Erfolges sicher sein



Seit - 2 . 15 . Juli 1# 03. Wiesbadener Tagblatt (Morgen -Ausgave ) . Verlag : Langgaffe 27. 51 . Jahrgang . No . » *3.

sichten im Lebenskampf stellt. Aber auch hier, bis es die
volle Strafmündigkeit erlangt hat, wird vor allen
Dingen vor den Gefängnissen, den Hochschulen des Ver-
brechens, gewanrt. Ein hermetischer Abschluß des ein¬
zelnen Gefangenen von beit übrigen ist - - bei den gegen¬
wärtig noch ganz unzureick-endm Gefängnisverhültnissen
— gänzlich ausgeschlossen. Jede Berührung mit anderen
muß aber das Gefühl der großen Verbrechergemein,
lschaft der von der Gesellschaft Ausgestoßmen stärken,
nnd es ist nichts begreifliclier, als daß dem jungen Gemüt,
Las sich also vor sich selber gedemütigt und gebrand-
markt sieht, die große Achtung vor der ehrlichen Lebens-
Führung verloren geht. Hier greift das heilsame
Institut der Fürsorgeerziehung ein, die in der Tat als
vorbeugendes Mittel benutzt werden kann und in ihrer
Handhabung immer mehr zu einem solchen werden soll,
vor allen Mngen aber die bedingte Begnadigung , deren
^Einführung, wo sie noch nicht besteht, keinen Augenblick
mehr verzögert werden sollte, und endlich eine ver¬
ständige Entlassenenfürsorge. Über all dies ließe sich
viel sagen, doch würde dies hier zu weit führen . ,

Ebenso wichtig wie die heilende Seite ist die allge¬
meine vorbeugende. Hier handelt es sich, abgesehen von
der Regelung des Lehrlingswesens, der Wohnungsfrage,
der Arbeiterschutzgesetzgebung rc. in erster Linie um die
Bildungsfrage im weitesten Sinne . Den der Schule
entwachsenen Kindern muß möglichst viel förderliche Be¬
schäftigung geboten werden, die die freie Zeit ausfüllt,
die jugendliche Phantasie und Tatenlust in , nützliche
Bahnen lenkt und vor allen Dingen den sittlichen Halt
in ihnen festigt, der allein eine Gewähr für die Zukunft
gibt . Hier hat der allgemeine Fortblldungsschulzwang
seine sozialpolitische hochbedeutsame Aufgabe zu erfüllen,
dem sich ausgiebiger Besuch von Haushaltungsschulen für
die jungen Mädchen anschließen sollte.

Wenn mit all diesen Mitteln der Fehlgegangene nnt
sanfter Gewalt zurückgeführt und von der Gesellschaft
mit Wohlwollen wieder ausgenommen wird , dann wird
der erschreckendenZunahme der Kriminalität der Jugend¬
lichen Einhalt geboten werden. Deshalb kann man auf
die Wichtigkeit der Jugendfürsorge nicht emdnnglich
genug immer wieder Hinweisen, S, K.

Deutsches Deich.
Eine gute Anregung.

Zu dem Kapitel Soldatenmitzhandlungen
erhält die „Tägl . Stundschau" folgende beachtenswerte
Zuschrift eines Schulmannes, der auch wir gerne Raum
gewähren : Bei der großm Mehrzahl der bekannt ge¬
wordenen Fälle von Soldatenmitzhandlungen handelt
es sich meist immer um Rekruten, die nicht im stände „sind,
den normalen Anforderungen des Dienstes zu genügen,
teils aus geringem Auffassungsvermögen, teils aus
körperlicher Ungeschicklichkeit. Vom ersten Tage an
macht sich ein solcher Mann in der Korporalschaft un-
liebsam bemerkbar, zieht sich bald ,den Haß seiner Kame¬
raden zu, die seinetwegen viele Ilbungen öfters wieder¬
holen müssen und bringt schließlich seine Lehrer nicht
selten zur Verzweiflung, die in steter Angst leben müssen,
daß er ihnen jede Vorstellung verdirbt . Die militärischen
Lehrer sind hier wesentlich im Rachteil gegenüber ihren
Kollegen an den Schulen, wo die Möglichkeit besteht,
einen unbegabten Schüler schon nach kurzer , Zeit los-
»»werden, indem man ihn „sitzen" läßt und ihm so die
Möglichkeit gibt, allmählich nachzukommen. Ja , in
neuerer Zeit hat man sogar in zahlreichen Orten be¬
kanntlich Hülfsschulen für Schwachbefähigte gegründet.
Von diesen Einrichtungen hat man bisher beim Mlitär

keinen Gebrauch gemacht, dort werden die Mannschaften
abgezöhlt und verteilt und sollen zur festgesetzten Zeit
ausgebildet sein, selbst wenn sie in der Schule nicht über
die Unterklasse hinausgekommen sind. Viel würde schon
gewonnen fein, wenn man wenigstens das Schulent-
lassuugszeugnis einsähe, man würde in vielen Fällen
sofort wissen, wen man vor sich hätte . Zlveitens wäre
es aber erforderlich, die betreffenden Mannschaften nach
einer Probezeit zu besonderen Abteilungen zu vereinigen,
die von anerkannt tüchtigen Unteroffizieren .ruhigen
Naturells unterrichtet werden müßten . Ein erheblicher
Teil dieser Rekruten würde jedenfalls vollständig brauch¬
bar füt den Dienst werden und dann in die Koinpagnie
eingereiht werden können, während über die dauernd
Unfähigen besondere Bestimmungen getroffen werden
müßten.

* Hof. tut» Personal -NachrlAlen. Dem UnterrichtSölrigenten
am Seminar für orientalische Sprachen zu Berlin , Professor
Dr . Paul Güßfeldt,  ist »er Charakter als Geheimer
Regierungsrat verliehen worden.

Ausland.
Die Thronfolgcfrage in Rußland.

Aus St . Petersburg wird der „Tägl . Rundschau"
geschrieben: Durch auswärtige Zeitungen ist neuerdings
die Nachricht gegangen, der Zar beabsichtige eine Neu¬
regelung der Aironfolge und wolle diese seiner ältesten
Tochter sichern, falls ihm kein männlicher Leibeserbe
mehr geboren würde. Diese Nachricht hat schon zweimal
die Runde durch die Presse gemacht: zuerst bei der Ge¬
burt der zlveiten Tochter der Zaren und dann beim
Tode des früheren Thronfolgers , des Großfürsten Georg.
Beide Male hieß es, die Frage sei in einem Familienrat
angeschnitten, aber auf entschiedenen Widerstand bei
hervorragenden Mitgliedern der kaiserlichen Familie,
namentlich bei der Zarin -Mutter und einem der Oheime
des Kaisers gestoßen. Das wäre nur allzu begreiflich.
Gewiß mag es der Wunsch des russischen Zarenpaares
sein, eine der Töchter auf dem Thron zu scheu, wenn
ihm der ersehnte männliche Erbe versagt bleibt, aber
es bedürfte dazu schlechthin eines neuen Hausgesetzes,
das die männlichen Mitglieder des Hauses Romanow
stark in Nachteil bringen würde. Die Art der Thron¬
folge ist durch das in die Grundgesetze aufgenommene
Statut des Kaisers Paul vom 5. April 1797 fest ge-
regelt. Dieses Statut schließt die Frau keineswegs von
der Thronfolge aus , behält aber den männlichen Mit¬
gliedern unbedingt das Vorrecht der Nachfolge vor.
Das ist bis jetzt auch so gehandhabt worden. Nach
diesem Hansgesetz ist es auch ein Irrtum , wenn man
glaubt , die Schwierigkeiten könnten durch einen frei¬
willigen Verzicht des jetzigen Thronfolgers , des Groß¬
fürsten Michael, beseitigt werden. Durch einen solchen
Verzicht würden die Ansprüche lediglich an das nächst-
stehende männliche Mitglied der Zarenfamilie über-
gehen, und nach menschlichem Ermessen könnte demnach
die Krone, da reichlich männliche Erben vorhanden sind,
niemals an eine Tochter Nikolaus II . übergehen, ohne
daß zuvor eine neues Hausgesetz geschaffen würde. Eine
andere, ebenfalls in der Presse schon angeregte Frage
ist die, wie sich dys Volk einer Zarin gegenüber ver.
halten würde. Ganz abgesehen davon, daß das Zaren-
tum für den Russen mehr ein Begriff ist. bei dem der
Träger gar nicht in dm Vordergrund zu treten braucht,
würde das russische Volk gerade einer Frau seine volle
Sympathie entqegenbringen. Aber diese müßte freilich
sehr charakterfest sein, wollte sie in diesen schweren Zeiten
nicht der Spielball einer Hofkamarilla werden.

Aus Stadl und ßand.
Wt e- ba den, 1». Juli.

— Rtzeinsahrl der Kurverwalinng . Erireulicher Weise ist die
von her Kurnenvaltung für morgen Donnerstag angesagt«
Rdeinfahrt infolge der biß jetzt ergangenen Anmeldungen ge.
sichert. ES werden indessen, da das Schiss noch sehr viel Raum
tietet , noch weitere Anmeldungen während des ganzen heutige»
Tages an der Kurkasse und Tageskasse dcS Kurhauses entgegen-
genommen.

-Kirchliche Bolkskonzevte. Wie schon erwähnt , soll
der Ertrag des heute Mittwoch abend 6 Uhr in der
Marktkirche stattfindendeu Konzerts dem „Verein für
Sommerpflage armer Kinder  überwiefien
werden. In Anbetracht des guten Zweckes haben sich
die Herren Franz Schmidt sBariton ) und ein Streich¬
orchester, bestehend aus den Herren A. Brühl , P . Hertel,
A. Möbius , Mitgliedern der städtischen Kurkapelle, sowie
den Herren T . Brühl . H. Brühl , E . Marxheimer , M.
Frorath , D . Sperling und R . Schellenberg, und demSarfenisten des städtischen Kurorchesters, Herrn 31.ahn, gütigst bereit erklärt , in demselben mitzuwirken.
Zur Aufführung kommt ein Andante religioso sur
Streichorchester, Harfe und Orgel von Eduard Diener,
ein Violinsolo, ein Trio für Violine , Cello und Harfe,
und Herr Franz Schmidt wird uns durch den Vortrag
seiner schönen Lieder erfreuen . Auf mehrseitigen Wunsch
wird Herr Wald die imposante Festouverture von Volk¬
mar und das liebliche Ilbendgebet von Reineke lOrgelj
nochmals spielen, und ist der Besuch dieses Konzerts,
sowohl in Anbetracht des gebotenen Kunstgenusses als
auch des guten Zweckes selbst, sehr zu empfehlen. Der
Eintritt ist wie immer frei : nur werden die Besucher
gebeten, die schöne Sache durch möglichst reichliche frei,
willige Gaben fördern zu helfen.

d. Der Stadtansskhuß beschäftigte sich in seiner gest-
rigen Sitzung wieder mit einigen Schankkonzessions¬
sachen. Herr Heinrich Loeb,  der in seinem Hause
Kellerstraße 22 eine Schankwirtschaft errichten wollte,
wurde mit seinem Gesuch um Konzeffionserteilung ab¬
gewiesen, da die Bedürfnisfrage verneint werben muhte.
— Herr Nikolaus Ha eg er ich erhielt die Konzession
zur Erweiterung seiner Speise, und Logierwirtschaft ut
eine Gastwirtschaft, Hirschgraben 28, dagegen wurde ern
Herr Wtedo witz  aus Homburg, der in dem Hause
Reugasse 7a ein Cafs errichten wollte, abschlägig beschie-
den. — Herr Heinrich B r o d t , Goldgasse 8, erhielt die
Konzession zum Ausschank von Flaschenbier an seine
Speisegäste.

— Folgende « „Ausruf an die zivilisierte Welt" erläßt der
Wiesbadener BurenhilsSbund : Noch während des südafrikanischen
Krieges ist wiederholt durch verschiedene BurencomiteS daraus
hinaewicsen ivorden, daß die Buren nach Beendigung des Krieges
erst recht der Hilfe der zivilisierten Welt bedürftig fein würden.
Und cs ist so gekommen, wie man vorauSgesehen. DaS Elen »,
die Not unter den Buren ist seit Beendigung des Krieges keine ge-
ringere geworden, als sie während des Krieges war . Nicht allem
die Nachrichten, die aus Burenkreisen in die Ofsentlichkeii ge.
langen , sondern auch Berichte, die wir in englischen Zeitungen
finden, lassen keinen Zweifel an der traurigen Tatsache, daß dt«
Buren , ihre Frauen und Kinder zum größten Teil noch letzt ob¬
dachlos, von allen Mitteln entblößt, der größten Not preisgegeben
sind. Die englische Zeitung «The New Age". die sür «Mensch,
lichkcit, politische Freiheit und ökoiwmischeGerechtigkeit" eintrttk,
schildert tn einem Beiblatt zum 80. April 1003 die Not, in der sich
die Buren noch besinden. Das Blatt berichtet, daß die sogenannte
Politik der Rcpatriatton " nichts anderes als eine Fortsetzung

der Politik der Konzentrationslager fei. Die Zelte , welche die
Rcpatriation Boards den obdachlosen Buren liefern , seien weder

wasserdicht, noch böten sic den Familien genügenden Raum. Die
Qualität des den Buren gelieferten Saatkornes könne man dar¬
nach bemessen, baß eine Ladung aus Qscn gedörrten indischen
Kornes in Durban gelandet und von Regierung « wegen unter die
Auren verteilt wurde. Dtes . Saatkorn ", in dem der Keim ab-
sichtlich zerstört sei, sei über Tausende von Ackern gcsäet. Da die
-lugtiere fehlten, so hätten die armen Menschen selbst den Pflug
ziehen müssen. Man hätte vielsach sehen können, daß 8 bis 10
Knaben und Mädchen fboys and eirls ) einen kleinen Pflug zogen.
Tiefe Tatsachen werden von Mitarbeitern der «Westminster> m

Doch kehren wir noch einmal nach Treptow zurück
und begeben wir uns in die Erholungsstätte der vor¬
nehmen Welt, die letzte, die uns auf unserer Jnspektkons-
retse noch übrig bleibt: die sog. „Abtei" . Dieses in Form
einer künstlichen Ruine — o Greuel ! — erbaute Restau¬
rant deutet schon durch seine Lage auf einer Insel in
„splendid Isolation " an, daß cs nicht für das pro-
kanuin volgus gedacht ist. Man muß sich durch Spen¬
dung eines Überfahrts-Obolus von 10 Reichspfenntgen
erst als ein Angehöriger der oberen Zehntausend legiti¬
mieren , ehe man die heiligen Hallen der Abtei betreten
darf . An der Speisenkarte merkt man alsbald , daß hier
nur „bessere Leute" verkehren. Auch läßt das Vorhan¬
densein einer besonderen Weinabteilung darauf schließen,
daß der Besitzer etwas auf den Nachweis einer gewissen
sozialen Stellung bei seinen Besuchern Wert legt. Hier
sitzt man denn nun unter uralten Bäumen am Rande
des Wassers, den Blick einerseits auf die nahen, hell er¬
leuchteten Gartenlokale gerichtet, andererseits auf das
weiter entfernte Stralauer Ufer mit seiner hübschen,
alten Dorfkirche und dem breiten Strom , über den die
trainierenden Boote der zahlreichen Ruderklubs mit klei¬
neren Dampfern als Schrittmachern dahinschteßen. Da¬
zu genießt man grünen Slal und Freikonzert , das vom
„Festlande " gedämpft herüberschallt. Tanz oder der¬
artige „Pöbclvergnügen", wie etwa gar das Kaffee-
Jochen, das zu den ältesten Berliner Spezialitäten ge¬
hört , kennt man in der vornehmen Zlbtei natürlich nicht.
Dieses Kaffeekochen ist ein liebenswürdiger Zug , in dem
der Kleinstädter, der noch tief in dem neugebackenen
Weltstädter steckt, deutlich zum Vorschein kommt. Solche
Kleinstadt-Züge kann man auch sonst noch genug bei dem
Berliner beobachten. Hierhin gehört z. B . das für den
fremden Besucher des Tiergartens so auffällige Jnteresic
am Durchfahren der Spreekähne durch die dort befind¬
liche Schleuse. Mit bewundernswerter Geduld sammelt
sich jedesmal, wenn solch historisches Ereignis vor fick»
geht, alt und jung auf der Brücke an und schaut mit
ernster Teilnahme schweigend zu, wie der Wasierspiegel
allmählich in der Schleusenkammer so steigt, BIS er di-'
gleiche Höhe wie im Kanalbeit jenseits der Schleusen¬
tore erreicht hat und diese sich dann öffnen, um den Kalm
einznlassen. Die gleiche schweigende, höchst gespannte
Anteilnahme kann man auch auf den Kanalbrücken in¬
nerhalb der Stadt beobachten, wenn es dort einen Bag¬
ger zu beobachten gibt oder wenn ein kleiner Schlepp¬
dampfer unter der Brücke hindurchfährt. Dieselbe kle-'t-

städiische Neugier wird auch immer noch durch das Er¬
scheinen der Chinesen wachgerufen. Die weltstädtische
Blasiertheit , derentwegen der Berliner draußen so
wenig beliebt ist, stellt vorerst nur ein Kostüm dar , vas
er zu Hause schnell ablegt.

O weh —, da habe ich das Fremdwort  Kostüm
gebraucht und wollte Ihnen doch gerade etwas von
einem Verdeutschungs - Wettbewerb erzählen, der
jetzt — auch bei Ihnen vermutlich — viel von sich reden
gemacht hat, und zu dessen Preisrichter -Ausschuß ich zu¬
fällig nähere Beziehungen habe, Er betrifft das Wort
„Cakes ", Die Preisrichter haben bekanntlich das Wort
„Knusperchen" mit dem Preise bedacht. Sie selbst sind
nicht eben entzückt von dem Ausfall des Wettbewerbes,
immerhin ist zu bedenken, daß ein Wort , daS von über
100 Einsendern etngeschickt worden ist, das Wesen der
Sache nicht so ganz unpassend bezeichnen dürfte und auch
genügend einbürgerungsfähig ist. Um einen kleinen
Begriff von der Arbeit der Preisrichter sowohl wie von
der Art der Einsendungen zu geben, teile ich hier zum
Schluß einiges aus der Liste der Einsendungen mit, die
ein Foliohest von über 90 Seiten darstellt. Ich greife
nur einige der sprachlichen, zunt Teil ganz unverständ¬
lichen, Neubildungen heraus , mit denen viele der
Einsender auf dem Plane erschienen waren . Hier sind
sie: Illbas , Allwill, Albo, Zlmmo, Aristoma, Asti,
Amato, Automon, Ilnnadas , Atzcln, Abtrüntg , Ankc-
glums , Annade, Angela, Ambro ; Backschnibbelei, Bas-
scln, Backies, Basta, Backeri, Backzwie, Ballung , Bac¬
kasch, Basalter , Baccyrin , Bäkat, Bcipcrle , Bisk , Biß¬
guts , Biswipchen, Biskilla , Bilser , Bicks, Biss, Bibi.
Blondel , Bütze, Buking, Bossel, Branten , Bronten,
Brenten , Babbe, Vakki, Bucht, Vako, Brozel , Brink.
Bimbim , Bitts , Brotin , Bras , Brüg , Borts , Bott,
Bsum, Näher , Beizeem; Caste, Clake, Coks, Cocco,
Culis , Cattes, Cuthlces . . . . Doch ich sehe: ich unter¬
nehme da Unmögliches. Aber schließlich genügt woh!
auch diese ganz kleine Slusles«, um zu erkennen, zu wel¬
chen sprachschöpferischen Orgien dieses Preisausschreiben
angeregt hat. Es ist vielleicht nicht überflttsiig, zum
Schluß hervorzuheben, daß cs nicht etwa von der Fabrik
ausgegangen ist, sondern von privater Seite , von seiten
eines in England lebenden Deutschen, der sich über die
falsche Verwendung des Wortes „cake " in Deutschland
seit langem geärgert hatte. Die Fabrik ist seiner An¬
regung nur gefolgt. Dr . Tiro.

Konservieren.
Unter die vielen Fortschritte von Bedeutung und

Wichtiglt.it . welche unser Zeitalter gebracht, ist entschieden
auch der zu rechnen, den man in der Konservierung aller
Sorten von Nahrungsmitteln gemacht hat. Welch eine
große Rolle spielen all die verschiedentn Speisen in Büch¬
sen, wenn es sich um die Verproviantierung eines Schiffs,
um f 'c Versorgung eines Hecrcö handelt, wie unendliche
Vorteile erbringen die Gesrtcrkamwern , die Kühlränme
alle Tage, um Nahrungsmittel jeder Axt, wie eine große
Stach sie nötigt hat, tn geniigenden Mengen frisch zu er¬
halten.

Was wäre wohl aus den riesigen Zufuhren , den
enormen Mengen von Früchten, Gemüsen, Fleisch, Butter
u. s. w. geworden, die nach London gelangt waren , als
die Krönung des englischen Königs stattfinden sollte und
das erste Mal durch Krankheit verhindert wurde ? Durch
die Gefrierkammern und Ktthlräume gelang cs, einen
großen Teil derselben zu retten und so Verluste zu ver¬
hüten, die fast ein nationales Unglück bedeutet hätten.

Die britischen Häfen sind mit derartigen Vorrichtun¬
gen in noch weitgehenderem Matze versehen, als dies
anderwärts der Fall ist, da England so sehr darauf ange¬
wiesen ist, seine Nahrungsmittel von außerhalb zu be¬
ziehen. Die Gesellschaft„Ilrmour " konserviert jährlich
gegen 200 Millionen Eier , Ilustralien und Dänemark sen¬
den London ihre Butter , Kanada seine Apfel, Sibirien
sein Geflügel und all dies kommt frisch an und hält sich
auch so dank der vortrefflichen Konservierungsmethode,
die man jetzt anzuwenden vermag.

Im letzten Kriege, den die Engländer gegen die
Buren führten und der gegen alle Voraussicht so unend-
lich lange währte , sind der Heeresverwaltung die vor¬
trefflichen Einrichtungen , welche in dieser Richtung vor¬
handen sind, oft zu Gute gekommen, hin und wieder aller,
dings kehrten sie sich auch gegen sie. So kaufte z. B . eine
südafrikanische Gesellschaft von den Truppen das Vieh,
das diese den Buren abjagten, zu 4 Pence das Pfund auf
und brachte es in ihre Kühlräume , um es einige Wochen
darauf zu 11 Pence das Pfund an die Heeresverwaltung
für eben diese Truppen wieder zurückzuverkaufen. Ein
ausgezeichnetes Geschäft, wie man sieht, der Patriotismus
der Briten war zwar ein sehr heftiger, hinderte sie aber
nicht, möglichst ihren Vorteil zu suchen.

Der Konservierung durch Kälte gelingt es, besonders
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Gazette", der «Daily News" und der „Times" bestätigt. Etn
Herr, der ver dem Kriege eine sehr hohe Stellung, bekleidete,
schreibt in einem vom 14. Januar 1908 datierten Briese, daß in
dem Distrikt Heidelberg Städte und Dörfer von Weibern und
Kindern tiberschwemmt sind, die freiwillig oder gezwungen die
Konzentrationslager verlassen haben und nun nicht ein noch aus
wissen; denn in diesem Distrikt sind volle 90 Proz. der Farmhäuser
zerstört. Alles in allem gibt es in Transvaal 2000 Vollwaisen,
12 000 Halbwaisen, 2000 Witwen und 6000  Witwer . Ebenso lassen
zuverlässige Nachrichten, die der deutschen Buren-Zentrale in
München zugcgangen sind, keine Zweifel daran, daß die Not dorr
noch so grob ist, daß jeder Pfennig dringend gebraucht wird. Mit
dem 1. Juni d. I . haben auf Anordnung des Barons Mtlner , des
Gouverneurs der neuen Provinzen, alle Unterstützungen der
britischen Negierung aufgehört! Einem solchen Elend, einer
solchen Not gegenüber, die gen Himmel schreit, dars die Mild¬
tätigkeit der Menschheit nicht aufhören. Leider haben sich die ver¬
schiedenen Burencomites , im Vertrauen auf eine menschenwürdige
Löiung dieser Frage , im Vertrauen auf die Beseitigung des enr-
sezlichen Notstandes durch die englische Regierung, ausgelöst. Es
geschah dies viel zu früh. Darum tritt der Wiesbadener Buren¬
hilfsbund vor die Öffentlichkeit mit der herzlichen Bitte an alle
Burenfrcnn.de, nicht vergessen zu wollen, daß, wie schon während
des südafrikanischen Krieges betont wurde, die Hilse nach Be¬
endigung desselben ebenso notwendig ist, wie sie cs während des
Krieges war . Die Menschheit darf diesem entsetzlichen Elende
gegenüber noch nicht mit ihrer Ltebcsarbeit aufhören. Zwar sind
die Buren britische Untertanen geworden, doch hat diese Tatsache
ihre Not noch nicht gelindert. Die Ärmsten bcdiirsen leider der
opferwilligen Hilfe der Menschheit jetzt im Frieden ebenso sehr,
wie früher im Kriege. Um Mittel zu beschaffen, bitten wir Sie.
1. sich als Mitglied des Bundes anzumelden, 2. neue Mitglieder
anzuwerbcn, 3. Barmittel zu sammeln. Wir werden Sorge dafür
tragen, daß alle Gelder nur für die Buren verwandt und daß
sie an eine zuverlässige Adresse gesandt werden. Alle Mit¬
teilungen re. wolle man lediglich an den Vorstand des Wies¬
badener Burenhilfsbundes , Neudorserstraße 2, 3, Wiesbaden,
senden, Geldsendungen aber an den Vorschubverein zu Wies¬
baden, E. V„ Friedrichstraße 20. Quittungen über eingegangene
Beiträge werden in dem früheren „Burenireund", jetzigen Blatte
„Südafrika" veröffentlicht werden. Schließlich bitten wir um
möglichste Verbreitung dieses Aufrufes. Derselbe kann kostenlos
von uns bezogen werden. Anfang Juli 1903. Wiesbadener
Burenhilfsbund . vr . E. Coestcr, Vorsitzender, Graf A. Bothmcr,
Schriftführer, A. Weddingen, Kassierer, E. Bartling,
Kommerzienrat, M. d. R., Gräfin A. v. Bothmer, vr . Fr.
Euntz, C. Dieudonne, Th. Wilh. Fresenius , Professor, C. Gütz,
Ricderl .-Jnd . Major a. D., Frl . B. GUll, Frau Oberlehrer Hoch-
huth, Baron W. v. Korff, v. Meyerinck, Major a. D., Frau
vr . Schweigel, K. Spamer , Professor, Heinr. Staadt , Frau
vr . Wachendorff.

— Wetterschietze« . ES wird uns geschrieben: Vor
einigen Tagen brachte Ihr geschätztes Blatt eine Notiz
über das unlängst veranstaltete „Wetterschießen" auf
dem Neroberg. Gegenüber der vielfach verbreiteten
Annahme, daß dies Verfahren erst der Neuzeit angehöre,
dürfte vielleicht der Hinweis von Interesse sein, daß das
Wetterschießen bereits in früheren Jahrhunderten be¬
kannt war und mit Erfolg geübt wurde. Ein klassisches
Zeugnis dafür gibt uns die von Goethe übersetzte Selbst¬
biographie von Benvenuto Cellini, dem großen Floren¬
tiner Goldschmied des 16. Jahrhunderts . Im 2. Buch,
Kapitel 11 daselbst findet sich nämlich folgende Stelle:
„Denn als sie (die Gemahlin des Herzogs Ottavio ) ihren
Einzug in Rom hielt, war ich Ursache, daß ein Schade
von mehr als 1000 Scudi verhindert wurde : es regnete
sehr stark und der Kastellan war äußerst verdrießlich,
ich aber sprach ihm Mut ein und sagte ihm, wie ich
mehrere Kanonen nach der Gegend gerichtet hätte, wo
die stärksten Wolken wären . Und als ich mitten
in einem dichten Regen anfing , die Stücke
abzufeuern , hörte es aus und viermal
zeigtesich die Sonne,  und so war ich Ursache, daß
dieses Fest aufs glücklichste vorbeiging."

— Die Aussichten auf ein gutes Weinjahr sind recht
günstig. Aus dem Rheingau schreibt man der „Köln.
Volksztg." über den Stand der Weinkulturen : Die
Traubenblüte ist selbst in den ungünstigsten Lagen voll¬
ständig beendet und bei gedeihlichstem Wetter vorzüglich
verlaufen . Die vor Beginn der Blüte niedergegangcnen
Regengüsse brachten die Stöcke in üppiges Wachstum,
und die Tag und Nacht herrschende hohe Temperatur
verhalf der Blüte zu einem glatten und schnellen Ver¬

lauf . Der Jahreszeit entsprechend sind die Weinberge
jetzt keineswegs mehr zurück in ihrer Entwickelung, wie
noch vor vier Wochen, sondern so weit vor, wie man cs
von guten Jahren erwartet . In besseren Lagen hängen
schon schrotkörnerdicke Trauben . Ohne sich der Uber-
trcibung schuldig zu machen, kann man behaupten, daß
der Behang so reichlich wie möglich und die Aussichten
so gut sind, wie seit Menschengcdestkennicht mehr.
Allerdings wird alles auf die Witterung des Hochsom¬
mers ankommen. Auch 1901 mar der Fruchtansatz reich
und die Entwickelung der Weinberge bis Ende August
sehr hoffnungsvoll. Da trat ein Dauerregen ein und
verursachte eine allgemeine Frühfäule der Trauben . Der
Heuwurm hatte zwar sein Zerstörungswerk in den Wein¬
bergen heuer begonnen und auch in vereinzelten Wein¬
bergen nicht unbeträchtlichen Schaden angerichtet. Indes
wuchsen ihm bei der Hitze die Gescheine„aus dem Maul ,
so daß der Allgemeinheit gegenüber der verursachte
Schaden nicht in Betracht fällt.

— Die diesjährigen Aussichten der Rancher. Der
österreichische Generalkonsul in Havanna auf Kuba, Herr
John Berudes , hat einem Mitarbeiter der „N. Fr . Pr.
nachstehende Auskünfte über die heurige Tabakernte auf
Kuba gegeben. Sowohl was Quantität als was Quali¬
tät betrifft, hat die Ernte von 1908 ein sehr gutes Resultat
ergeben. Der Tabak ist üppig gediehen und hat ein sehr
feines Aroma, dabei ist er, was für Kenner von der
höchsten Bedeutung ist, leicht. Es spielen beim Tabak
ebenso viele Zufälligkeiten mit wie beim Wein, und das
Ergebnis hängt bei der raffiniertesten Kultur immer
noch vom Regen ab, der sich rechtzeitig einstcllen muß.
Auf Kuba ist der Tabak eine Winterpslanze . Er wird
frühestens im September , aber auch noch im Oktober und
November in die gartenartig bearbeiteten, mit Peru-
Guano gedüngten Felder ausgesetzt und bedarf zu seinem
Gedeihen reichlichen Hcrbstregens. Schon im Dezember
findet der erste Schnitt statt: es werden die schönsten
Blätter zu je zweien, so daß sie eine Gabel bilden, abge¬
schnitten und gleich zum Trocknen aufgehängt. Regnet
es bald wieder, so wachsen die Pflanzen in gleich guter
Qualität nach. Im Februar ist auch schon der dritte
Schnitt beendet. Die getrockneten Blätter werden in
Schichten aufeinandergelegt, und es findet die Fermen¬
tation statt, wobei der Tabak erst seinen aromatischen
Geruch annimmt . Dieses Vorgehen bei der Ernte ist
eine Eigentümlichkeit der Habanna -Tabakbereitung.
Anderswo , z. B . in Sumatra , werden die Tabakpflanzen,
wenn sie ausgewachsen sind, aus einmal abgeschnitten
und als ganze Büschel zum Trocknen aufgehängt, wodurch
aber keine so vorzüglichen Qualitäten erzeugt werden.
Noch bevor die getrockneten Blätter zum Fermentieren
zusammengelegt werden, müssen sie nach ihrer Qualität
sortiert werden, und diese Arbeit besorgen Mädchen und
Frauen , während der Schnitt von Männern vorgenom¬
men wird . Wenn auch der dritte Schnitt schon mit dem
Monat Februar beendet ist, so dauert die Zubereitung
des Tabaks immerhin bis August, wo die Ernte in Ballen
verpackt und eingeschifft wird . Unterdessen haben die
Felder eine zweite, diesmal eine Maisernte ergeben
und sind schon wieder zur Aufnahme des Tabaks bear¬
beitet und gedüngt worden. Von der Üppigkeit und
Schönheit der Tabakfelder kann man sich einen Begriff
machen, wenn man hört , daß die Pflanzen durchschnittlich
eine Höhe von vier Fuß erreichen.

— Die Festseuche und ihre Nachteile. Auch wir haben
schon mehrmals Veranlassung genommen, entschieden
Stellung gegen das Uberhandnehmen und Ausöehnen
von Vereinsfestlichkeiten zu nehmen. Eine beachtens¬
werte Zuschrift vom Rhein bringt die „Franks . Ztg." in
ihrem Samstagabenbblatt . Sie lautet : „Mit dem be¬
ginnenden Sommer tritt zugleich eine Flut von Festen
ein, deren Umfang selbst die rheinische Gemütlichkeit,
der man schon etwas zu gute halten mag, arg über¬
schreitet. Krieger - Turner -, Schützen-, Feuerwehr¬

Vereinigungen erinnern sich noch zur rechten Zeit, daß
es für sie ein Bedürfnis sei, ein Stiftungsfest zu feiern.
In einem kleinen Landstüdtchen der Rheinprovinz hielt
sogar neulich der „Verein Ungedienter" ein zwei Tage
dauerndes Fest ab. Von den vielbeklagten „schlechten
Zeiten", dem „knappen Verdienst", dem „wirtschaftlichen
Rückgang" ist dabei wenig zu spüren, wenn man nicht
wüßte, daß manche „Festgenossen" nach dem Jubel der
Feste ihre liebe Not haben, das nötige Gleichgewicht im
Haushalt des Lebens wieder herzustellen. Eigentlich
wollen wir aber mehr eine andere Seite dieser Zustände
berühren . Im Übermaße haben besonders die Gesangs¬
feste, denen man den schmückenden Beinamen „Gesang-
wcttstreit" zu geben pflegt, zugcnommen. Und hierbei
hat sich das ehrgeizige Streben in falscher Richtung ent¬
wickelt, möglichst viel Preise und Ehrenpreise auszu-
setzen. Um diese zusammen zu bekommen, wird eine
wenig schöne Anbettelei — anders kann man es kaum be¬
zeichnen — betrieben. Wer irgendwie einen etwas be¬
kannteren Namen trägt , wird so lange bearbeitet, bis er
nicht umhin kann, einen Preis zu stiften. Dann geht
es an die fürstlichen Personen . Reiche Erfahrung hierin
haben insbesondere der Erbgrotzherzog und die Erb¬
großherzogin von Baden zu sammeln Gelegenheit, seit¬
dem sie mehrere Jahre im Rheinlande gewohnt haben.
Das mag nun „eigene Angelegenheit des Empfängers"
sowohl wie des Stifters sein, zumal wenn dieser in der
glücklichen Lage ist, sich in dieser Beziehung zu betätigen.
Anders liegt die Sache schon, wenn auch Leute, bei denen
das weniger der Fall ist, veranlaßt oder genötigt werden,
Preise zu schenken. So finden wir unter den Preisen
bei einem vor kurzem abgehaltenen Gesangwettstreite
neben anderen auch verzeichnet einen Pokal , gestiftet
vom Verein der Weichensteller und Bahnwärter und
einen zweiten Pokal, gestiftet vom Lokomotiv-Beamten-
Berein . Für das einzelne Mitglied mag ja allerdings
nur ein geringer Beitrag in Betracht kommen. Immer¬
hin bedeutet es aber eine Ausgabe, die überflüssig ist
und in der Familie besser Verwendung finden könnte.
Mancher wird auch dies Gefühl haben, glaubt sich aber
dem „Gebrauche" nicht entziehen zu können. Jedenfalls
dürfte es angebracht sein, sowohl die Feste selbst, als
auch'die Preise : Bowlen , Trinkhörner , Pokale, Humpen,
Tafelaufsätze, Weinkannen u. s. w. einzuschränkenI"

— Nachsnchnng der Berechtigung zum Einjährigeu-
dicnst. Nach 8 91, 2, der Wehrordnung sind die Gesuch«
um Zulassung zur Herbstprüfung spätestens bis zum
1. August d. I . anzubringen . Indem wir auf diese Be¬
stimmung wiederholt aufmerksam machen, möchten wir
gleichzeitig darauf Hinweisen, daß in dem Berlage von
Herrn Heinrich Staadt , Bahnhofstr. 6, hier , eine Bro¬
schüre erschienen ist, welche alle Bestimmungen enthält,
welche sich auf den Einjährigendienst beziehen. Insbe¬
sondere sind darin zu finden die Prüfungsordnung,
Schemas der Eingaben an die betreffenden Militär - und
Civilbehörden und der erforderlichen Bescheinigungen.
Ferner enthält dieselbe die neuesten  Vorschriften
über die Dienstpflicht der Volksschullehrer und Kandi¬
daten des Volksschulamts. Das schön ausgestattete und
mit einem Sachregister versehene Merkchen ist auch in
allen übrigen Buchhandlungen zu billigem Preise zu
haben. Wir können dasselbe allen Kandidaten für de»
Einjährigendienst zur Anschaffung bestens empfehlen.

Vereins -Nachrichten.
» ..Westlicher  B e z i r k s v e r e i n". Wie aus dem

Inseratenteil ersichtlich, wird das um acht Tage verschobene
Sonnnerfest nunmehr heute Mittwoch nachmittag unter den
Eichen abaehalten. Sollte wiederum ungünstige Witterung ein»
treten , so wird dies durch rote Plakate vor 3 Uhr im westlichen
Bezirk angezeigt werden.

* Der «Stolzeschc Stenographen - Berein
tE.-S .) machte am Sonntagnachmittag unter sehr starker Be-
tciliauna seinen Sommerausslug nach Adolsseck. Der Zusammen-

Nahrungsmittel lange Zeit frisch zu erhalten . In Paris
wurden jüngst interessante Versuche in dieser Hinsicht an¬
gestellt. Rindfleisch wurde während eines Monats auf-
bewahrt, ohne daß es sich in anderer Weise als durch den
Verlust an Gewicht infolge der Austrocknung veränderte:
dieser Verlust belief sich auf 5—6 Prozent . Nach sechs
Wochen trat ein weiterer Abgang ein, so daß derselbe sich
nunmehr im ganzen auf 12 Prozent stellte: er resultierte
daraus , daß man die oberen etwas vertrockneten Teile
entfernen mußte. Nachdem das Fleisch 2—2^ Monate
im Kühlraum verblieben, ist der Verlust ein noch größe¬
rer , da die dünnen Teile nun dermaßen ausgetrocrnet
sind, daß sie nicht mehr gegessen werden können. Die
dicken Teile aber haben sich ausgezeichnetkonserviert und
der Abgang ist dabei nur unbedeutend.

Auch mit Hammelfleisch und einem ganzen Hammel
wurde experimentiert . Es zeigt sich, daß dieses Fleisch
sich weniger lange hält , einen Monat lang bleibt es jedoch
ebenfalls vollständig gut.

Außer Fleisch werden ja Fische, Butter , Eier , Milch,
Gemüse, Früchte in den Kühlräumen frisch erhalten , was
die beiden letzteren jedoch betrifft, so spielt dabei die Kon¬
servierung in Büchsen natürlich eine weit größere Rolle.
Auch darin sind außerordentliche Fortschritte zu verzeich¬
nen und ist es besonders durch bessere und billigere Her-
stellungsmethoden gelungen, diese Erzeugnisse zu Preisen
an den Markt zu bringen , die es auch kleinen Börsen ge¬
statten, sie zu erwerben.

Zu leugnen ist allerdings nicht, daß dem Betrug
vielfach durch die Konserven Tür und Tor geöffnet wird,
doch bezieht sich dies nicht auf Gemüse, die eine Verfäl¬
schung kaum gestatten, sondern vor allem auf die Frucht¬
gelees, die jetzt ebenfalls viel in den Handel kommen.
Deutschland genießt dieselben nicht allzu viel, inFrankreich
aber spielen sie eine große Rolle, und dort ist es auch, wo
die künstlichen" Gelees in Mengen hergestellt werden.
Besonders zu Stachelbeergelee pflegt die Frucht selbst nur
in den selteneren Fällen genommen zu werden. Gelatin
und vor allem Agra-Agra oder Gelose, wie man dieses
Erzeugnis aus Seegras auch nennt , dienen als Rohmate¬
rial in Verbindung mit anderen Stoffen natürlich, wie
Traubenzucker, Weinsteinsäur« und Cochenill« zum

^ "*Um möglichen Unannehmlichkefien zu entgehen, die
die Chemiker ihnen bereiten könnten, pflegen die Produ¬
zenten dieser „Fruchtkons«rven" sie nicht Gelde de gro¬
llte (Stachelbeergelee), sondern „Gelde groseillde ".

oder, da auch dies noch als irreführend bezeichnet werden
könnte, „Confitures de fantaisie " zu benennen. Da¬
gegen ist dann nichts zu sagen. Das Publikum allerdings
achtet meist wenig auf derartige Bezeichnungen, Confi-
ture bedeutet ihm eine Fruchtkonserve (die Erzeugnisse
des Zuckerbäckers heißen nur in Deutschland Konfitüren)
und so kauft es, was schön aussieht und billig ist. Bei
uns aber wird mau sich hoffentlich diesen französischen
Gelees gegenüber ablehnend verhalten . !

Aus Kunst und Leben.
-8- Ein kleines Naturwunder . Es ist eine wohlbe¬

kannte Tatsache, daß sich die Larven vieler Insekten , z. B.
gewisser Falter , Fliegen und Käfer, zu ihrem Schutz
gleichsam Masken vornehmen, um ihre Verfolger zu
täuschen oder sich ihren Augen gänzlich zu entziehen. Die
sogenannte Mimicry gehört zu den wunderbarsten Kapi¬
teln der Naturerscheinungen überhaupt , aber innerhalb
dieses Kapitels wieder gehört die Beobachtung, die neu¬
lich der Zoologe Shelford in Britisch-Bvrneo gemacht hat,
zum Merkwürdigsten, was man je über dergleichen Er¬
scheinungen vernommen hat. Wenn nicht alle Grund¬
lagen für einen glaubwürdigen Bericht gegeben wären,
so könnte man wirklich auf die Verinutung kommen, daß
sich der Naturforscher mit seiner Erzählung einen Scherz
erlaubt hätte. Doch lassen wir ihn selbst berichten. Eines
Tages brachte ein Eingeborener , der von dem Forscher
mit dem Sammeln seltener Pflanzen und Tiere betraut
war , eine spiräaähnliche Pflanze , die er zum Füttern von
Raupen empfahl. Die Zweige trugen zahlreiche blaß¬
grüne Blütenstände in der Anordnung der sogenannten
Trugdolden , die sich noch in der Knospe befanden. Als
Shelford einen der Stiele betrachtete, fiel ihm auf, daß
sich plötzlich eine der kleinen Verästelungen bewegte. Er
sah genauer hin und gewahrte zu seinem großen Er¬
staunen, eine kleine nur 9 Millimeter lange Raupe aus
der Familie der Spanner , deren Körper ganz mit Knos¬
pen von den Blütenständen bedeckt war , von denen sie
fraß . Das Räupchen trug auf verschiedenen Leibesab¬
schnitten bornartige Auswüchse, im ganzen 6 Paare , und
außerdem noch einige kleine Knötchen oder geringere
Hervorragungen . Von diesen Körperanhängen hatte nun
die Insektenlarve den sonderbarsten Gebrauch gemacht.
Es hingen nämlich an ihren Spitzen Ketten der Blüten¬
knospen durch Gespinst aneinander geheftet und in ähn-

icher Weise an den Hörnern der Raupe befestigt. Wie
ihr das kleine Wesen mit dieser Ausstattung eine selbst¬
ändige Absicht verband, ging daraus hervor , daß die
nospen, sobald sie verwelkt waren , durch frische ersetzt
wurden. Die Raupe kniff alsdann eine Knospe mit den
iefern ab, hielt sie mit den beiden vorderen Beinpaaren
:st, bedeckte sie über und über mit den aus ihrem Munde
usgehenden Spinnfäden , bog dann den vorderen Teil
es Körpers zurück und befestigte die Knospe mit weite-
en Spinnfäden an einem der Dornen des Leibes.
)ann wurde in derselben Weise eine zweite Knospe
erbeigeschafft und an die erste geklebt, und so weiter
irt , bis drei oder vier Knospen auf der Spitze des
wrnes in einer Weise vereinigt waren , daß sie täuschend
inem natürlichen Blütenstand der Pflanze glichen.
)ann wurden die übrigen Hörner in gleicher Art aus-
estattet, und danach schien die Raupe vollkommen ein
(estandteil der Pflanze geworden zu sein, der sich von
eren Zweigen und Stielen , selbst bei schärfster Beobach-
ang, kaum erkennen ließ, wenn sich das Tier nicht gerade
ewegte. Hatte diese Raupe nicht mehr reichlich genug
u fressen, so richtete sie sich insofern sparsamer ein, als
e die zu ihrer Maskierung dienenden Knospen auffraß,
evor sie sie in der geschilderten Weise auf ihrem Körper
nklebte. Wurde irgend ein Reiz auf die Raupe aus-
eübt, so bog sie den Hinterleib zusammen, so daß er dicht
uf den Hauptstiel der Pflanze zu liegen kam und ver-
arrte in dieser Stellung 15 bis 26 Minuten . Ein an-
eres Mal schwankte sie hin und her und glich täuschend
inem durch einen Luftzug bewegten kleinen Ästchen,
iach etwa zwei Wochen verpuppte sich die Raupe in einen
ndenen Kokon, der gleichfalls mit grünen Knospen über¬
eckt war . UnglücklicherWeise konnte das Auskriechen
es Schmetterlings nicht beobachtet werden, da die Puppe
on Ameisen zerstört wurde . Das ausgewachsene Insekt
st daher noch unbekannt geblieben. Vermutlich ist die
lrt überhaupt recht selten, wie es bei vielen Insekten mit
inem besonders ausgebildeten Schutz der Fall ist.

<- Warum der Deutsche keine Bücher kaust? Auf diese
enlich erörterte Frage antwortet ein Leser der „T . R.
och mit folgenden Gründen : 1) Weil er kein Geld hat.
) Weil er sie aus der Bibliothek bekommen kann. 3) Weil
s wohl zum guten Ton gehört, viele und gute Möbel,
ber nicht, viele und gute Bücher zu besitzen. 4) Weil er
ie nächste Auflage erst noch abwarten will. 5) Weil er
in Erzphilister ist. 6) Weil er das Geld zum Bier
raucht. 7) Weil er selbst welche schreibt.
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knnjt wohnten auch auswärtige Schriftgenossen bet. Gegen Abend
wurde ein Spaziergang nach Langenschwalbach unternommen. Der
Vorsitzende konnte in seiner Ansprache mit Freuden konstatieren,
»aß das System Stolze-Schrey auch in der dortigen Gegend An-
Hünger hat. _ __

* Wiesbaden, 14. Juli . (Sterblichkeit .) Nach den
unterm 10. d. M. herausgegebencn Verössentltchungen des Kaiser-
lichen Gesundheitsamteszu Berlin über die Gesamtstcrblichketl
in den 308 deutschen Städten und Orten mit 15 000 und mehr Ein¬
wohnern während des Monats Mai d. I . hat dieselbe —■aus je
1000 Einwohner auf den Zeitraum eines Jahres berechnet— be¬
tragen : a( weniger als 15,0 in 54, b) zwischen 15,0 und 20,0 in
141 c) zwischen 20,1 und 25,0 in 79, d) zwischen 25,1 und 80,0 in
17, c) zwischen 80,1 und 85,0 in 11, und f) mehr als 35,0 in
® Orten . Die geringste Sterblichkcitsziffer hatte in dem gedachten
Monate die Stadt Naumburg mit 9,9 und die höchste die Stadr
Greifswald mit 40,1 zu verzeichnen. In den Städten und Orten
»er Provinz Hessen-Nassau mit 15 000 und mehr Einwohnern sind
folgende Sterblichkeitszifsernfür den Berichtsmouat ermittelt
worden , und zwar: In Biebrich 13,1, Wiesbaden  15,5,
Hanau 16,2(ohne Ortsfremde 10,8), Kassel 16,4, Höchsta. M. 18,2,
>Fulba 18,9 lohne -Ortssremde 14,1), Frankfurt a. M. 19,0 (ohne
Ortsfremde 18,0), und in Marburg 20,8 (ohne Ortssremde 18,1).
Die Säuglingssterblichkeit war im Monat Mai d. I . eine beträchl-
>ltche, d. h. höher als ein Drittel der Lebendgeborcnenin 9 Orten,
dieselbe blieb unter einem Zehntel derselben in 37 Orten . Als
Todesursachen der während des gedachten Monats in unserer
iStadt zur standesamtlichen Anmeldung gelangten 119 Sterbefälle
— darunter 20 von Kindern im Alter bis zu 1 Jahre — sind an¬
gegeben: Masern und Röcheln 2, Scharlach 7, Diphtherie und
Croup 2, Unterleibstyphus 1, Lungenschwindsucht9, akute Er-
lrankungen der Atmungsorgane 11, akute Darmkrankheiten 2,
alle übrigen Krankheiten 81 und gewaltsamer Tod 4. Im ganzen
scheint sich der Gesundheitszustand gegenüber dem Monate April
dieses Jahves in geringem Grade verschlechtert zu haben. Dir
Zahl der in unserer Stadt während des Monats Mai d. I . zur
standesamtlichenAnmeldung gelangten Geburten hat — aus¬
schließlich der vorgekommenen4 Totgeburten — 194 betragen,
dieselbe hat die Zahl der Sterbesälle— 119— um 75 mithin nber-
st'.cgcn.

* Ans der Umgebung. Bei der Versteigerung des Greuling-
schen Hauses in der Borngasse zu I d ste i n blieb Herr Spediteur
Karl Haberstock Meistbietender mit 6000 Mk. Der im -Schutz ge¬
legene, ca 16 Ruten große Garten ging für 511 Mk. in den Besitz
des Herrn Gustav Christ über. . .. , rDie Gemeindejagd in Berg und Hunzel,  welche brsyer
an Herrn Baron v. Knoop verpachtet war, ist dieser Tage an
Herrn Fritz Haußmann in Ems für die seitherigen Pachtpreise von
1000 und 550 Mk. freihändig vergeben worden. ^ _ ,

Die Königliche Regierung hat dem Lehrer Heinrich Secwerr
zu Neuenhain zum 1. Oktoberd. I . die zu Ostern neu errichtete
Lehrerstelle an der Volksschule zu S o s s e n h e i m übertragen.

Aus K e ste r t wird geschrieben: Nachdem die Krrschenernte,
welche in diesevt Jahre sehr gering ausgefallen, soweit beendet,
stehen wir zu Anfang einer besseren Aprikosenernte. Die Baume
hängen sehr schön voll, fast durchweg und sollte bei der bereits be¬
gonnenen Reife nicht mehr viel absallen, so darf man auf einen
guten Erfolg rechnen, welche die mißratene Kirfchenerrttewieder
ausgleichen wird. .

Die Pfarrkirche zu Holler  erhielt neun neue gemaltet enster und in ihnen einen weiteren würdigen Schmuck. Diehorfenster haben Tcppichmnster in reicher farbenprächtiger Aus¬
führung . Die Fenster des Schiffes sind des Lichtes wegen Heller
gehalten und zeigen neben reichem ornamentalen Frl ^ > und
MosettenbekrönungHelle gemusterte Bleiverglasung im Grund
Tie Fenster sind dem romantischen Stil der Kirche angepaßt und
wurden von der Glasmalerei Albert Zentner in Wiesbaden aus-

. Am' Sonntagnachmittagzogen nach vorangegangener tropischer
Hitze mehrere schwere Gewitter über die Gemarkung U s r n g e n.
Obgleich diese den ganzen Nachmittag anhielten, waren sie leider
»on wenig Regen begleitet, der den Flüren sehr notig wäre.
Jedoch soll in den Gebirgsorten, wie A r n o l d s h at n ,
Schmitten , Dorfweil  sc ., schwerer Regen mit leichtem
Haael niedergegangen sein. Nach eingcgangenen Berichten har
sich das schwere Wetter hauptsächlich in der Wetterau ausgetobr
Änd in verschiedenen Orten beträchtlichenSchaden angcrichter.
In Butzbach hauste das Unwetter mit solcher Heftigkeit, wir
wan es seit Menschengedenken nicht erlebt hat. Die Wassermengen
drangen vielfach in Keller und Hausgänge. Im Felde wurde
großer Schaden angerichtet. In F a u e r b ach entstand infolge
Blitzschlagesplötzlich Feuer, das mit einer solch rasenden Ge-
schwtndigkett um sich griff, daß ihm zwei Hosretten ganz und
mehrere andere Gebäude zum Opfer sielen. Biel Vieh, wie
Schweine, Hühner, Gänse sc. sollen mitverbrannt sein. In
Kochweisel  entstand durch Einschlagen des Blitzes in einem
Mohnhause ein Brand, der Scheune und Ställe emascherte

Aus Kassel  wird berichtet: Hier trasen acht junge Chinesen
ei«, welche in der Militärschulezu Nanking ausgebildet wurden
Mid fanden in einem hiesigen Pädagogium Aufnahme. Nachdem
Ke mehrere Monate wissenschaftlich unterrichtet worden sind, wer¬
den sie in die hiesige Kriegsschule ausgenommen werden. Im
ganzen sind sür ihren Aufenthalt in Deutschland drei Jahre ,n
Aussicht genommen. . ~

Gegen den Einjährigen Howmel von Mainz,  den Sohn
eines bedeutenden Großindustriellen, der seine Milikarzeit bc, dem
6. Ulanenregiment in Hanau absolviert, ist eine Untersuchung
wegen Körperverletzung eingeleitet worden. Bei Gelegenheit
eines Gartenfestes in der Behausung seiner in Mainz wohnenden
Eltern geriet der Einjährige mit dem Hausmeister seines Vckters
in Streit , der junge Mann zog seinen Säbel und hieb damit auf
den Hausmeister ein, der dadurch eine schwere Verletzung erhielt
und blutend zusammensiel. «»

Eine aufregende Scene spielte sich gestern bei der Straf¬
kammer zu Mainz  ab . Als der Tagelöhner Michael Schuh-
wacher wegen Kuppelei sc. zu U/, Jahren Gefängnis und zum
Arbeitshaus verurteilt wurde, wütete er in ganz fürchterlicher
Weise Die Richter bedrohte er, indem er die Arme gegen sie aus¬
streckte und Schimpfworte ausstieß. Nur mit Aufbietung mehrerer
Gendarmen, Schutzleute und Aufseher konnte der rasende Mensch
gebändigt und gesesielt werden. Beim Absühren ins Gefängnis
tobte er noch fürchterlicher: beständig rief er, er werde Rache
nehmen an allen, wenn er wieder herauskomme.

Die gesamte Weinlieferung zu dem diesjährigen Schützenfest
in St . Goar  am 19. d. M. wurde Herrn Karl Jung („Zum
goldenen Löwen") übertragen.

Gerichtssaal.
d. Wiesbaden. 14. Juli . (Strafkammer .) Die Ver¬

handlung gegen den des Diebstahls angeklagten Kellner Hugo S.
,on hier wurde nach mehrstündiger Unterbrechung vorgestern
nachmittag fortgesetzt mit der Vernehmung der Mutter des Ange¬
klagten und der Bekanntgebung der von Köln eingelausenen Ant¬
wort, auf die Frage, ob S . bereits am 23. Dezember dort be¬
schäftigt gewesen war. Die Antwort fiel in negativem Sinne
aus . Das Gericht verurteilte darnach den Angeklagten zu einem
Jahr Gefängnis und mit Rücksicht auf die bet der Straftat zu
iTage getretene Gesinnung außerdem zum Verlust der bürger¬
lichen Ehrenrechte aus die Dauer von 2 Jahren.

* Kassel, 12. Juli . Gegen das Erkenntnis , welches den ehe¬
maligen Direktor der Trebertrocknungsgesellschaft, Adolf
S chm i d t , zu zwei Jahren acht Monaten Zuchthaus verurteilte,
ist durch den Verteidiger Justizrat Seckel Revision eingelegt
worden.

* Hanau, 13. Juli . Der am 4. März in Dresden wegen
Stttlichkeitsverbrechen zu 2 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Ehr¬
verlust verurteilte, aus Aachen gebürtige Kaplan Wilhelm Knipp
stand heute, der gleichen Verbrechen angeklagt, vor der hiesigen
Strafkammer. Er wirkte vom Herbst 1901 bis 1902 als Kaplan
an der Zwangserziehungsanstalt für Knaben, Sannerz bet
Schlüchtern, und soll in zahlreichen Fällen mit Knaben, die der
Anstalt als Zöglinge überwiesen waren, unsittliche Handlungen
vorgenommen haben. Auf Grund des Gutachtens eines auf An¬
trag deS Verteidigers zur Verhandlung geladenen Sachverstän¬

digen beschloß das Gericht, den Angeklagten auf 6 Wochen der
Irrenanstalt Marburg zur Beobachtung seines Geisteszustandes
zu überweisen. Zur heutigen Verhandlung waren 19 Knaben, Me
zum Teil schon aus der Anstalt entlassen waren , als Zeugen ge-
laden.

Vermischtes.
*  Es war nur ein Trompeter . Man hat von dem

Prinzen Arstzne Karageorgevic, dem Bruder des Königs
von Serbien , schon viel gesprochen, daß er aber — so
schreibt ein französisches Blatt — unter dem nicht ganz
unbekannten Namen Müller Trompeter im 2. Fremden¬
regiment in Sidi -bel-Abbes gewesen ist, dürfte bis jetzt
noch nicht erzählt worden sein. In der Fremdenlegion
erfuhr man erst, daß er ein Prinz sei, als seine zahl¬
reichen Gläubiger ihn trotz seines Sammelnamens ent¬
deckten und ihm durch einen Gerichtsvollzieher ein
Schreiben zustellen ließen, in dem sie 100 000 Frcs . von
ihm verlangten . Zu dem Kommandanten und Bataillons¬
chef Dignet gerufen, gab Müller zu, daß er der Prinz
Karageorgevic sei, und rief dann aus : „Hat denn mein
Bruder nicht für mich gezahlt- Er wird schon bezahlen!
Man schicke ihm nur diese Papiere !" Müller benutzte
die Gelegenheit, um seine Verwendung als Trompeter
zu beantragen . Da er blasen konnte, wurde sein Wunsch
erfüllt . In Sidi -bel-Abbes führte er übrigens ein tolles
Leben: er erhielt „von unbekannter Seite " 2000 Frcs.
monatlich, die er radikal verbrauchte. Es muh aller¬
dings erwähnt werden, daß er sehr freigebig war . Eines
Tages kaufte er von arabischen Händlern eine große An¬
zahl Flinten und Monturstücke zurück, die einige in
Geldnot befindliche Kameraden heimlich verkauft hatten.
Durch diese generöse Handlungsweise rettete er die armen
Soldaten vor dem Kriegsgericht. Mehrere Monate später
wurda der inzwischen zum Stabstrompeter ernannte
Müller -Karageorgevic mit seinem Bataillon nach Tonkin
geschickt, wo er an dem Feldzuge gegen die Seeräuber
teilnahm. Seine Garnison war Quang -Aen. Er hielt
es aber in Asien nicht aus und setzte hohe Einflüsse in Be¬
wegung, um nach Algerien zurückkehren zu dürfen, was
ihm auch gestattet wurde . Bald aber gefiel ihm das
militärische Leben überhaupt nicht mehr, zumal da er
sich fortwährend von seinen Gläubigern bedrängt sah:
er trat aus der Fremdenlegion aus , und seine ehemaligen
Kameraden hatten bis zu den jüngst vergangenen Tagen
von dem kgl. Trompeter keine Nachricht . . .

* Ein Cyklon in Bagdad. Aus Bagdad wird Kon-
stantinopeler Blättern berichtet, daß man sich seit Men¬
schengedenken nicht erinnern kann, einen so heftigen
Cyklon in Mesopotamien erlebt zu haben, wie er Ende
Mai vier Tage lang in der Gegend von Bagdad gehaust
hat. Der Chergui, der Samum des Orients , blies so
ungestüm, daß er Palmbäume wie Strohhalme knickte,
Dächer von den Häusern abhob und einen heißen Sand-
regen über die alte Kalifenstadt ergoß. In der über¬
hitzten und mit Staub gesättigten Lust konnte man kaum
atmen, das Thermometer zeigte im Schatten 45 Grad.
Bei dem schrecklichen Sturm war der Tigris aus seinem
Bett getreten und sah wie ein See aus . Während er sonst
mit majestätischer Ruhe dahinfließt, war er mit großen
Wellen bedeckt, die in der Brandung alles, was ihnen
Widerstand leistete, zerbrachen. Die vor kaum einem
Jahre von Mamik Pascha, dem Wali von Bagdad, mit
großen Kosten erbaute Schiffsbrücke wurde in einem
Augenblicke zerstört und fortgerissen, und die wütenden
Wellen zerstreuten ihre Trümmer weithin . In dem Un¬
wetter wurden zwei runde Fahrzeuge , die etwa fünfzig
Personen von einem Ufer zum anderen beförderten, in
die Höhe gehoben und von den Wellen verschlungen. Nur
acht Schiffbrüchige retteten sich durch Schwimmen. Man
glaubt, daß mehrere Opfer auch von Haifischen gefressen
worden sind. Diese Vermutung ist nicht unwahrschein¬
lich, denn die den Persischen Golf unsicher machenden
Haifische sind schon öfter, verlockt durch alles das , was
der Tigris mit sich führt , den Fluß einzeln oder in
Scharen bis Bagdad hinaufgekommen. Dabei beträgt
die Entfernung von Bagdad bis Schat-el-Arab etwa 800
Kilometer.

* Eine Schule aus dem Ozca«. Wie aus New-Aork
berichtet wird , wird im nächsten Jahre das Schulschiff
„N o u n g America"  seine erste Reise von 12 000
Meilen antreten mit einer Anzahl Kadetten an Deck,
die einen vierjährigen Vorbereitungskursus für die
akademische Erziehung durchmachen sollen. Es ist ein
vollständig getakeltes Seeschiff von 2600 Tonnen , das mit
allen modernen Erfordernissen versehen ist. Das neue
Unternehmen wird von vielen hervorragenden Finanz¬
leuten und, wie man sagt, auch vom Präsident Roosevelt
unterstützt. Besondere Sorgfalt soll auf fremde Sprachen,
Geschichte und Staatswirtschaft verwandt werden. Die
Kreuzfahrt, die vier Jahre dauern soll, wird die Kadetten
zu fast jedem Weltteil bringen . Sie werden alle großen
Städte besuchen, um ihre Studien zu verfolgen, aber an
Bord des Schiffes leben.

* Kannibalismus in Britisch-Neu-Gninea . Grausige
Einzelheiten von einer Menschenfresser-Orgie werden in
dem Jahresbericht über Britisch-Neu-Guinea mitgeteilt,
der eben dem Commonwealth-Parlament vorgelegt
wurde . Der Bericht stammt von einem dortigen Polizei
richter, vor den sechs Eingeborene gebracht wurden , die
des Mordes und der Menschenfresserei beschuldigt waren.
Zwei Frauen und ein Knabe waren Zeugen. Laido, die
eine Frau , beschwor, daß die Leute ihres Dorfes vier
benachbarte Dorfbewohner aufgefressen hatten. Die
Opfer waren zwei Männer und zwei Frauen , die an
Laidos Dorf in einem zertrümmerten Kanoe gestrandet
waren . „Sie wurden aus dem Kanoe geschafft, und ein
Mann namens Lakapona durchbohrte den einen von ihnen
mit einem Speer . Dann kam Taubara , der seine
Keule nahm und den anderen Mann mit zwei Schlägen
auf den Nacken tötete. Darauf tötete ein anderer eine
Frau mit der Keule. Er packte ihre Haare mit der einen
Hand und versetzte ihr einen Schlag mit der Keule, die
er in der anderen Hand hielt. Ich sah, wie diese vier
Menschen getötet wurden . Ich sah mit meinen eigenen
Augen die vier genannten Männer sie töten. Als die
vier Personen tot waren , machten die Leute ein großes
Feuer an und rösteten die Leichname darauf . Dann
schnitten sie mit Messern Stücke davon ab, legten die
Stücke in Töpfe und kochten sie. Als die Stücke gar
waren , setzten die Leute sich nieder — cs war eine ganze
Anzahl — und aßen von dem Fleisch. Laido wurde ge¬

fragt, ob die Leute ihrem Volke irgend ein Unrecht ge.
tan hätten. Nein, sagte sie, es war überlegter kalt,
blütigcr Mord . „Laßt uns diese Menschen töteil" , hatte
einer der Mörder gesagt, „aber niemand darf davon
sprechen wegen der Polizei und der Negierung , die
kommen wirb , uns zu „strafen". Im Hinblick auf diesen
Vorfall erinnert ein englisches Blatt daran , daß Neu»
Guinea offiziell den Kolonisten als ein reizender „ge.
sunber Ort " empfohlen wird . . .

I. Die Tanzwnt ans Madagaskar . Von einer selt¬
samen Krankheit auf Madagaskar , die in ihren Nach¬
wehen noch heute auf der Insel zu beobachten ist, berichtet
die „Revue Scieutifique ". Die Krankheit trat auf Mada-
gaskar vor etwa 40 Jahren unter der Regierung von
Radama II . auf. Man nannte sie „ramanenjana ", was
„starr " bedeutet. Sie entwickelte sich besonders im süd¬
westlichen Teil der Insel . Von Ort zu Ort drang sie dann
nach Tananarivo vor und wurde allmählich ganz allge¬
mein. Erst sah man Gruppen von einigen Personen , von
Spielleuten begleitet, nach den Rhythmen aller möglichen
Instrumente an Straßenecken oder auf öffentlichen Plätzen
tanzen: bald zählten diese Gruppen nach Hunderten , und
man konnte nicht mehr ausgehen, ohne auf diese wunder¬
lichen Tänzer zu stoßen. Die Ansteckung verbreitete sich
schnell und im Verlauf einiger Wochen erreichte sie die
entlegensten Hütten der Provinz Jmerina . Zu jener Zeit
herrschte, wie erwähnt , Radama II ., ein junger intelligen¬
ter König, der dem Fortschritt und den Europäern günstig
gesinnt war . Die alte Partei auf Madagaskar war jedoch
dem Fortschritt und den ausländischen Neuerungen feind¬
lich, und vor allem Hatzte sie die Missionare : daher er¬
weckte sie auch eine besondere Agitation und bewies ihre
geheimen Sympathieen mit den wirklich Kranken: infolge
dieser Verschwörung nahm die Ansteckung einen solchen
Umfang an, daß es bald unmöglich war , die wahren Kran¬
ken von den Simulanten zu unterscheiden. Seit jener
Zeit sind so große Epidemieen von Tanzwut auf Mada¬
gaskar nicht mehr beobachtet worden : indessen kann man
noch jedes Jahr im Hochsommer zahlreiche Fälle dieser
Krankheit bemerken, wenn sie auch dank den Fortschritten
der Kolonisation immer weniger häufig auftritt.

Kleine Chronik.
Der Kaiser  hat , nach dem „Berl . Tagebl .", den

Oberpräsidenten Delbrück in Danzig durch Telegramm
benachrichtigt, daß der amerikanische Milliaroär
Vanderbilt  an Bord seiner Nacht „Northstar " in
Danzig eintrifft , um das Ordensschloß in Marienvurg
zu besichtigen, auf dessen Schönheiten der Kaiser ihn auf¬
merksam gemacht hat. Generalmajor v. Mackensen,
Kommandeur der Leib-Husaren-Brigade , ist angewiesen
worden, den Eisenbahnkönig zu einem Mahl bei oen
Leib-Husaren einzuladen. Inzwischen dürfte Vanderbilt
in Danzig eingetroffen sein.

Über Nürnberg und Umgegend ging Montag früh
ein s chw eres Gewitter  nieder . In dem naye-
gelegenen Boxdorf wurde eine Frau vom Blitz er¬
schlagen, als sie in dem Schlafzimmer auf dem Bette
sitzend in einem Gebetbuche las . Ihr 12-jähriger Soyn,
der sich in demselben Zimmer befand, wurde vom Blitz¬
strahl ebenfalls getroffen und betäubt, befindet sich aber
jetzt auf dem Wege der Besserung.

Aus den Kreisen Neisse und Neustadt werden furcht¬
bare Hochwasserschäden  gemeldet . In Arnolds-
dorf ist die Kirche eingestürzt und der Kirchhof verwüstet.
Leichen wurden fortgeschwemmt. 60 Pioniere sind zur
Hiiliclei'tuug abgegangen. In Wildbrunn und sämtliche
Häuser ningcrissen, in Langenbrück 32 Häuser zerstört,
in Zicgenhals 7. Da § Forsthaus im Vielauer Park ist
fortgcschwemmt, die Bewohner hatten sich kurz vorher
gerettet.

Großfeuer  brach in den sogenannten „Werder¬
scheunen" zu Osterburg (Altmark) aus . Der Brand
griff so schnell um sich, daß etwa eine Stunde nach dem
Ausbruch 18 Gebäude in Flammen standen,
darunter 2 Wohnhäuser: das Inventar derselben ver¬
brannte bis auf Kleinigkeiten, einige Kinder gerieten in
Gefahr, konnten aber noch rechtzeitig gerettet werden.
Das Feuer soll durch einen mit Feuerzeug spielenden
Knaben entstanden sein.

Der Großindustrielle August Thyssen in Mülheim
a. d. Ruhr errichtet eine Schenkung von 350000
M k. zur Errichtung einer gemeinsamen Unterstützungs¬
kasse für die Werke: Gewerkschaft Deutscher Kaiser in
Bruckhausen, Gewerkschaft Deutscher Kaiser in Dinslaken
und Aktiengesellschaft für Hüttenbctrieb in Meiderich.

Der Bäckermeister Baum zu Heerdt  bei Neuß
hatte bei dem heftigen Gewitter am Samstagnachmittag
in einer Haustür Schutz gesucht, wobei er das Pferd
seines Wagens an der Leine hielt. Ein Blitz st rahl
tötete das Pferd und brachte dem Manne schwere Brand¬
wunden bei, die seinen Tod nach qualvollen Leiden
herbeiführten. Mit dem Gewitter war ein fürchterlicher
Hagelschlag verbunden, der strichweise das auf dem Halm
stehende Getreide und die Gartenfrüchte vernichtete.

Aus Neustadt  a . d. H. wird gemeldet: In
Mittelbraun hat der Blitz vorgestern Nacht sieben
Kühe erschlagen  und ein Anwesen in Brand
gesteckt.

In der „Sonneberger Zeitung " konnte man jüngst
folgende Annonce lesen: „Die Beleidigung , daß die
Festjungfrauen in Schichtshöhn  keine Jung,
frauen mehr sind, nehme ich als unwahr zurück. Georg
Müller ."

Bei C a str o p fand man in einem Roggenfelde die
Leiche des Bergmanns Scheipers mit einer Stichwunde
im Herzen. Es liegt Mord  vor . Die Polizei veryaf-
tete einen Verwandten des Ermordeten.

In Leipzig  beschloß eine stark besuchte Versamm¬
lung von Schuhhändlern  die Gründung eines
Zentralverbandes deutscher Schuhwarenhändler . Den
provisorischen Vorsitz führt Syring - Erfurt.

In einem Berliner Blatte findet sich folgende An¬
zeige: Mein Villengrundstllck am Zürichsee mit etwa
50 Aren großem Garten und äußerst solid gebautem und
bequem eingerichtetem Wohnhaus , das 14 Zimmer,
mehrere geräumige Küchen, 2 Badezimmer, eine Anzahl
Kammern, Veranden und Balkon, Gaseinrichtung und
Hauswartwohnung besitzt, ferner Badehaus und Boot



Der Zustand des Papstes.
Rom , 14. Juli. (Privat - Telegramm des

Wiesbadener Tagblatts ".) „Popolo Romano
veröffentlicht eine von 4 Uhr morgens datierte Mittei¬
lung, in der es heißt: Der Papst hat die Nachtsehr
unruhig  verbracht und mehrmals O h n m a cht s -
,nfälle  gehabt . Trotz des Drängens Lappoms hat
der Papst die Annahme von Bouillon verweigert . „Kapi¬
tän Fracassa" bestreitet, daß es sich um ein Krebsletden
handelt. Die Hauptkrankheit sei stetig zunehmende
Schwäche. „Messagero" bestätigt, daß dre geistigen
Kräfte des Papstes nachließen. Er unterhielt sich gestern
mit Rossoni und ließ sich von ihm Mitteilungen über dre
von ihm im Hospital behandelten Kranken machen. Aller¬
dings sei die Stimme des Papstes kaum verständlich ge¬
wesen, und was er gesagt, hätte bisweilen keinen rechten
Zusammenhang gehabt. Während der Nacht habe ver
Papst etwas Tokayer getrunken , den der Kaiser von
Österreich ihm geschickt hat. Lapponi machte dem Papst
mehrmals Einspritzungen . Die Harntätigkeit werde
immer ungenügender . Die Schwellung der Beine nimmt
zu. Da die Atmung sehr schwierig ist, bereitet man e,nc
Sauerstoffzuführung vor . t „ „

wb . Rom , 14. Juli . Die drei Neffen des Pap¬
ste s brachten die Nacht im Vatikan zu. Auch der Groß,
pönitentiar , Kardinal Seraftno V a n u t e l l i , fand sich
dort ein . Zu allen Personen , die im Falle des Todes
des Papstes im Vatikan anwesend sein müssen, wurden
nachts Boten entsandt. In früher Morgenstunde hieß
es, der Papst habe das Bewußtsein verloren.

wd . Rom , 14. Juli . Der P ap st hatte nachts einige
Male Erbrechen und mitunter das B e w u tzt s e i n
verloren.  Alle Hoffnung auf Besserung ist geschwun¬
den Der Zustand ist sehr ernst.  Das Bulletin von
vormittags 9 Uhr lautet : Es ist bisher keine Änderung
in dem ernsten Zustande eingetreten , m dem sich der
Papst gestern abend befand. Der Puls ist schwach, 92,
Atmung 80, Temperatur 38,6. Mazzoni . Lapponi.

wb . Rom , 14. Juli , 121/2  Uhr mittags . Lapponi er¬
klärte auf Befragen , der Zustand des Papstes sei an-
baltend ernst,  jedoch bestehe keine unmittelbare G^
fahr Bei der gegenwärtigen Lage könne der Papst noch
0 0 d e r 3 T a g e l eb e n , weil die Kräfte des Herzens
sich auf ziemlich befriedigender Höhe hielten . Gegenwärtig
mache sich bei dem Papst G e h i r n s chw a che und teil-
heiser Verlust der Geistesklarheit geltend . Lapponi ist
um IIV2 Uhr wieder im Vatikan eingetroffen.

wh ~ Rom 14. Juli . Der heutige Besuch Mazzonis
dauerte'etwa 20 Minuten . Lapponi verließ den Vatikan
um 9i/-> Uhr und begab sich in seine Wohnung . Für
heute abend 7 Uhr ist eine neue Besprechung mit Rossoni

^ Rom , 12. Juli . Die Mitra des heiligen Januarms
wurde heute, wie der „Osservatore Romano meldet, aus
der päpstlichen Privatkapelle in das päpstliche Schlaf-
gemacht getragen . Der Papst küßte sie wiederholt , be¬
rührte sie mit der Stirn und ließ sie dann auf einen Tisch
in der Nähe des Bettes stellen. Auch eins der Käppchen
wurde gebracht, die man vorher an der silbernen Hülle
des Schädels des Heiligen zu reiben pflegtz um Kranke
dami? zu heilen , sowie ein Bild der Schädelhulle und crn
dem Heiligen geweihtes Gebetbuch. In ersten katholisch
Kreisln macht man dem Vatikan einen Vorwurf , daß er
sich in d7estr Weise zum Förderer des Neapler Aber¬
glaubens macht. __ -

höchsten Schlachtwertes bis zu 7 9 °h" n 60̂ 2 Mk , c, ältere
ansgcmästcte Kühe uns wenig gut entwickelte jüngere Kühe und
Färsen «Stiere und Rinder « 51—-63 SKI., A »" Ä ?,ablt wurde fUr
und Färsen «Stiere und Rinder ) 48—BO Mk. Bez h
ein Pfund : Kälber : ui feinste Masv «VollnEast , >nd bche
Saugkälber «Schlachtgewicht, 80- 81
40 Pf ., b ) mittlere Mast- und Aute Laugkalber - chlacy geu' a u
7fL-78  Ps . (Vcbciibaetuiditl 42—14 Pf ., c) geringe « augralvcr
«Schlachtgewicht» 55- % ) Ps . Schafe: -U Mastlämmer " >>d «uinierc
Masthämincl «Schlachtgewicht, 70—7^ Ps ., ^ " ltere /«Schlachtgewicht» 06—68 Ps . Schweine : a >vollslctschig- der stiuercn
Rassen und deren Kreuzungen >m Alter bis zu U 4 9
«Schlachtgewicht» 66- 67 Pf .. ' Lebendgewicht) 43Q, Pf ., ^ sl ' i-lnge
,Schlachtgewicht» 66 Pf .. «Lebendgewicht» 42' /, Pf ., ^ gering enr
wickelte, sowie Sauen und Eber «Schlachtgewicht»_ vb

Einsendungen aus dem Leserkreise.
S ÄÄ Ä « S ' Än
wird obgleich die Straße bereits ganz bebaut und zum großen
Teil ' bewohnt ist, denn nicht nur die » «" « - “ÜJ ta „J
Anwohner haben durch den be, dieser Hitze aufwirbelnden ^ tauo
nicht nur aus der Straße , sondern auch in den Wohnungen oerart
zu leiden , daß sich der Staub in den Zimmern singndicki «Na na!
D . Red .» aus die Möbel legt trotz verichlosteiwr Türen un
Fenstern , und daß dieser Staub auch ' »a°rd,eSpeisenverun.
reinigt . Bei nasser Witterung wieder , st dieser Teil der^Stratz ê »o
schmutzig und morastig , daß es kaum wäglich ist. . . öiT.pr hie Strafte -u kommen. Nun kommt noch dazu , oag ou
Steuern voll und ganz bezahlt werden sollen, während durch solche
Zustände den. Steuerzahler die Wohltaten einer geordneten Stadt¬
verwaltung vorenthalten werden.

» Wcsüalb werden die jungen Linde  n b a u m c an der
S chü tz e n st r a ß e nicht einmal gegossen, es scheint gerade , als
wenn sie jetzt schon ihr Laub verlieren sollen wie im Herbst . In
den öffentlichen Anlagen wird ,a auch nachts 6eS°Ien und es
könnte ja nichts schaden, wenn denselben dieses auch einmal zu
teil wird . ^

* An die zuständige Behörde möchten wir die ergebene Bitte
r ' » tcn , doch dem wüsten Treiben an der Ecke der Roon - und
Westendstraße  einige Au'merkiamkcit zu schenken Te.
sonders Sonntags wird die nächtliche Ruhe durch _ LY . ;
Gröl,len rc bei offenen Fenstern .n ganz empfindlicher Weise
gestört Am letzte.. Sonntag dauerte dieses SkandaUeren . wieder
bis spät nach Mitternacht . Das Bedünnis nach>nächtlicher Ruhe
- noch dazu in einer sogenannten Wel kurstadt — scheint uns
denn doch wichtiger und notwendiger zu sein als bas Bedürfnis
nach derartigen Wirtschaften.

Viele , die in ihrer Nachtruhe nicht gern gestört sein wollen.

Briefkasten.
A. O. Darüber befragen Sie am besten den Lehrer oder

Rektor des Schülers . ^
Alter Abonnent , Parkftraße . Ein Testament kann nach

£f£ Bürgerlichen Gesetzbuches in ordentlicher Form erricht«
werden : 1. vor einem Richter oder einem Notar , 2. durch eine von
dem Erblasser unter Angabe des Ortes und Tages eigenhändig
geschriebene und unterschriebene Erklärung . Dies ist das Privar-
Testament und kann von dem Erblasser ,n seiner Behausung auf-
bcwahrt werden.

W M . Die Unterhaltung der Wohnungen liegt nach dem
Bürgerlichen Gesetzbuch nicht dem Mieter , sondern dem Ver¬
mieter ob. Die betreffende Bestimmung lautet : ^Der Vermieter
hat die vermietete Sache dem Mieter in einem zu dem vertrags¬
mäßigen Gebrauche geeigneten Zustande zu uberlassen und sie
während der Mierzeit in diesem Zustande zu erhalten.

Letzte Nachrichten.
wb Budapest , 14 . Juli . Sämtliche Blätter widmen

Baron Kallay  ehrende Nachrufe und gedenkm ferner
Kulturarbeit als Verwalter Bosniens Sie

erklären es als sein unsterbliches Verdienst, daß Bosmen
,mb hie Herzegowina alle anderen Balkangebiete hin¬
sichtlich des Fortschritts der Kultur und Wohlfahrt wert
überflügelt haben.

wb . Paris , 14 . Juli . Im Justrzpalast ist das
Gerücht verbreitet , daß der auf _ den 8. August anbe¬
raumte Prozeß  gegen die Familie Humbert  wahr-
scheinlich vertagt  werde , weil Frau Humbert
IcitKiTlb' fd.

wb . M «lziörs (Departement Ardennes ) , 14 . Juli.
Aus einer Automobilfahrt,  welche der Guts¬
besitzer Froussard mit einigen Soldaten unternahm , sind
durch einen Unfall zwei Soldaten ums .̂ ebenge-
kommen.  Froussard selbst wurde schwer verletzt.

wb . Petersburg , 14 . Juli . Der Konsul in Ditlis,
M a s ckk 0 w , ist zum Generalkonsul m Bagdad er-
nannt .̂ Maschkow trat während der Wirren m Mace-
donien mehrfach hervor . ^ r t

wb Madrid , 14 . Juli . General Lachambre,
der sich'in den Feldzügen auf Kuba und den Philippinen
hervorgetan hat, ist gestorben._

Volkswirtschaftliches.
Marktberichte.

Frachtpreise , mitgeteilt von der PreisnotteruMsstelle der
»andwirtfchaftskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Frachtmarkt zu Frankfurt  a . M . Montag , den 13. Jult.
Per 100 Kilogramm gute , marktfähige Ware : ^ Eizen, hiesiger
10  Mk 80 Ps bis 16 Mk. 90 Pf ., Roggen , hiesiger 14 Mk. 90 Pf.
RS 16 Mk., Hafer , hiestger 14 Mk. bis 14 Mk. 76 Pf ., Mais 12 Mk.
bis 12 Mk. 60 Pf . . . ,

Biebmarkt zu Frankfurt a . M . vom 13. Jul, . Zum Verkaufe
standen - 403 Ochsen, 67 Bullen . 759 Kühe , Rinder und Stiere , 179
Kälber . 106 Schafe und Hämmel , 1117 Schweine . Bezahlt wurde
für 100 Pfund : Ochsen: a ) vollsleischige, ausgemastete höchsten
Schlachtwertes bis zu 0 Jahren «Schlachtgewicht» 69—71 Mk.,
b, jonoe fleischiae, nicht ausgemastete und ältere ausgemastete
65—67 Mk., c) mäßig genährte junge , gut genährte ältere 69 bis
83 Mk . Bullen : a) vollfteifchige höchsten Schlachtwertes 61 b,s
63 Mk , b> mäßig genährte jüngere und gut genährte älter,
68—60 Mk. Kühe und Färsen «Stiere und Rinder »: a ) vol>
fleischige, ausgemästete Färsen «Stiere und Rinder » höchste,
Schtachlwertes 63—66 Mk„ d » vollsleischige ausgemästete Küpe

Vom Geldmarkt. Man kann die Beobachtung machen, daß
sich die zu Beginn des Juli erwartete Erleichterung am Geld-
markt nicht in dem Umfang und nicht in der Schnelligkeit voll-
zieht, wie man gehofft hatte. Der Privatdiskont, der bis 27»Proz.
zurilckgegangen war, steht wieder auf 27/s Proz., und es ist an¬
zunehmen, daß eine weitere Versteifung eher wie nicht eintntt.
Der offene Markt bedarf noch mehr Zahlungsmittel. Doch durfte
immerhin auf einen Ausgleich zu rechnen sein, da ihm noch
Mittel aus den letzten Zinszahlungen für Anleihen, Pfand¬
briefe u. s. w. Zuströmen werden.

Deutsche Reichsanleihe und Preußische Konsols. Es ist
darauf hinzuweisen, daß in England und Frankreich öffent¬
liche und gemeinnützige Unternehmungen in großer Zahl gesetz¬
lich verpflichtet sind, einen Teil ihrer Kapitalien in Konsols
anzulegen. Im Deutschen Reich und in Preußen ist man da¬
gegen mit dieser sachlich durchaus gerechtfertigten und nicht
nur den Staatskredit, sondern auch den Interessen der Staats¬
gläubiger ungemein nützlichen Maßregel in beklagenswerter
Weise zurückgeblieben. Hier liegt eine der wichtigsten Auf¬
gaben unserer Finanzverwaltung vor, auf gründliche Besserung
Bedacht zu nehmen. . . .. „ „

Hüttenaktion. Jetzt, da die Börse wieder in ihre alte lrag-
lieit, ja Leblosigkeit zurückgefallen ist, sieht man die Entwicke¬
lung der Hüttenindustrie in weniger günstigem Lichte, als noch
vor 14 Tagen. Die Widersinnigkeit, die in einem so raschen
Wechsel der Auffasung liegt und in keiner Weise in dem
Wechsel der Lage ihre Bestätigung findet, liegt auf der Hand.
Zugegeben muß jedoch werden, daß die Dividendenschätzungen
einen wenig günstigen Eindruck gemacht haben. Neuerdings
wird angenommen, daß die Dividende des Bochumer Gußstahl¬
vereins möglicher Weise nur 4 Proz. ergeben dürfte ; bis jetzt
waren 5 bis 6 Proz. angenommen worden. Auch die Phönix-
Gesellschaft wird schwerlich die 2 Proz. zahlen können, die in
Aussicht genommen sind ; es herrscht, wie wir erfahren, eine
Strömung bei der Gesellschaft, die verdienten Summen zur
weiteren Abzahlung der noch immer recht hohen Buchschulden
be; der Bankverbindung zu benützen. Daß der Herder Berg¬
werks- und Hüttenverein keine Dividende zahlen wird, haben
wir schon mitgeteilt. Bei der Deutsch-Luxemburgischen Berg¬
werks- und Hüttengesellschaft liegen die Verhältnisse so, daß
der Gewinn knapp zu den Abschreibungen reicht. Dies sind
allerdings Umstände, wohl geeignet, optimistische Regungen zu
dämpfen, und insoweit für die Zukunft und auch für die Aus¬
sichten des laufenden Jahres eine Besserung zu erwarten ist,
ist dies in der seitherigen Kursgestaltung hinlänglich zum Aus¬
druck gebracht. . „ .

Steinkohlenbergwerk Nordstern. Anläßlich der Zulassung
von 3 000 800 Mk. zum Berliner Börsenhandel wurde konsta¬
tiert, daß nach den Betriebseinrichtungen jede der drei d<?r Ge¬
sellschaft gehörigen Zechen in der Lage sein würde, mehr als
eine Million Tonnen jährlich zu fördern. Die Aussichten des
laufenden Jahres seien sowohl hinsichtlich der unterirdischen
Aufschlüsse, als auch der bisher erzielten Überschüsse als zu¬
friedenstellend zu bezeichnen.

BergweiksgeseUschaftHibeinia. Seitens der Verwaltung
wird mitgeteilt, das Bankenkonsortium habe bisher nicht einei
einzigen Kux der Zeche General Blumenthal im Markte er
worben oder auf andere Weise an sich gebracht, als lediglich au
Grund' des bekannten Umtauschgebotes in Hibernia-Aktien. E
4eht nur noch für eine verschwindend kleine Anzahl von Kuxe:
!ie Erklärung aus.

Bergwerks- und Hfittenaktien. Von den 97 Bergbau- um
Hüttengesellschaften zahlten, wie wir einer Zusammenstellung

entnehmen, 1902 keine Dividende 28 Gesellschaften, 1 bis
6 Proz. 23 Gesellschaften, 6 bis 10 Proz. wurden von 26, hin¬
gegen 11 bis 20 Proz. nur noch von 15 Gesellschaften verteilt;
aber immerhin noch eine stattliche Anzahl, 21 bis 30 I roz.
konnten nur von 3 Gesellschaften verteilt werden und zwei
waren es, die über 30 Proz. Dividende zahlten. Gegenüber den»
Jahre 1901 ist insofern eine Verschlechterung eingetreten, als
die Zahl der Gesellschaften, die überhaupt keine Dividende ver¬
teilen, von 22 auf 28 gestiegen ist. Auch Dividendenziffern, die
über 20 Proz. hinausgehen, sind für das Jahr 1902 nicht anzu¬
treffen Am wenigsten werden von dem Rückgang des Gewinn-
erträgnisses die größten und leistungsfähigsten Betriebe be¬
troffen. Es verteilten z. B. : ,1900 1901 11902

Gelsenkirchen 13 12 10 Proz.
Harpener . 12 10 10 „
Hibernia . . 15 13 10 »
Königs- und Laurahütte . . . . 14 10 10 „
Bochumer Gußstahl . 131/j 7 7 •> .

Auch bei den aufgeführten Gesellschaften ist gegen 1900 ein
Rückgang eingetreten ; aber durchweg ist es ihnen gelungen, im
Jahre 1902 noch reich bemessene Dividenden zu verteilen. Das
Bochumer Gußstahlwerk, dessen Dividende 1901 stark zurück¬
gegangen war, hat es verstanden, einen weiteren Rückgang zu
verhüten, so daß auch hier das Betriebsresultat für 1902 noch
als befriedigend bezeichnet werden muß.

Siegerländei Roheisensyndikat. Wir ließen eine in der
, K. V.-Z.“ erschienene Notiz, wonach das Roheisensyndikat
mit einer Amerikalieferung Fiasko gemacht habe, unbeachtet.
Das „B. T.“ hat angefragt, was a*i der Sache sei, darauf aber
nur die Antwort erhalten, daß über Interna des Vereins keine
Auskunft gegeben würde. Nun teilt das Blatt nach der erst¬
genannten Quelle auch mit, daß das Syndikat es unterlassen hat,
sich von Amerika entsprechende Anzahlungen leisten zu lassen,
daß es also kurz gesagt gründlich hereingefallen ist.

Maschinenbaugesellschalt München. Die Versammlung
der notleidenden Obligationäre willigte in eine Herabsetzung
der Obligationszinsen für 5 Jahre auf 3Q- Proz. (bisher 1. Serie
41/- Proz., 2. Serie 5 Proz.). Der gewählte Treuhänder, Rechts¬
anwalt Dr. Disperger, wurde ermächtigt, von dem verpfändeten
Terrain 100 000 Quadratiuß für mindestens 200 000 Mk. zu ver¬
kaufen. Aus dem Erlös soll die erste Hypothek befriedigt wer¬
den, und somit mindestens 140 000 Mk. als Betriebsmittel
Dleiben.

Über die internationale Bohrgesellschaft wird mitgeteilt, daß
dieselbe eine noch junge Gründung ist, sie wurde im Jahre
1895 in Straßburg i. E. von Anton Raky u. J. 0 . Seih ins Leben
gerufen. Sie hatte schon im Jahre 1897 im rheinisch-west¬
fälischen Revier mit dem System Raky guten Erfolg, so daß
das ursprüngliche Aktienkapital von 400 000 Mk. auf 1 000 000
Mark erhöht werden konnte. Von diesem Kapital sind 800 000
Mark Aktien im Besitz des A. Schaaffhausenschen Bankvereins.
Beweis dafür, daß die Gesellschaft mit vorzüglichem Erfolg
arbeitet, ist, daß die letzten Jahre Durchschnittsdividende von
30 Proz. brachten. Zur Zeit beschäftigt die Gesellschaft nitht
weniger als 900 Angestellte.

Pfälzische Bahnen. Aus einer uns zugegangenen offiziösen
Mitteilung geht hervor, daß durch die Verschiebung der Verstaat¬
lichung der Pfälzischen Bahnen keineswegs eine Stockung im
weiteren Ausbau des pfälzischen Bahnnetzes ein treten wird.
Schon der nächste Landtag wird über die Herstellung staatliche*
Lokalbahnen in der Pfalz zu entscheiden haben. Ausge¬
schlossen ist damit durchaus nicht, daß auch von seiten de*
pfälzischen Bahngesellschaft noch die eine oder die andere
Linie gebaut wird.

Amerikanische Eisenbahnen. In der letzten Zeit sind Ben
Strebungen im Gange, für die erstklassigen amerikanischen
Eisenbahnpapiere, die 30 bis 60 Proz. von ihrem Höchststand
zurückgegangen sind, Stimmung zu machen, und dieselben für
besonders Chance bietende Aniagepapiere zu erklären. Auch
deutsche Kapitalisten sollen trotz der unsicheren Lage sich zu
größeren Käufen in diesen Aktien haben bestimmen lassen. Wir
sind jedoch der Ansicht, daß in den Vereinigten Staaten noch
vieles ganz ungeklärt ist, soweit es die wirtschaftlichen Verhält¬
nisse betrifft. Wenn selbst z. B. die Ernte noch größer als io
den Vorjahren ausfallen sollte, so wird sich zum Herbst eine
Geldklemme doch kaum vermeiden lassen. Dann bleibt zu be¬
achten, daß sich die Produktion auf dem Eisenmarkte fortan
rascher als derKonsum vermehren wird. Weiter ist die Situation,
insofern sie die ins Schwanken geratenen Trusts betrifft, noch
ganz in Nebel gehüllt und schließlich ist es wahrscheinlicher
wie nicht, daß über Nacht die New-Yorker Börse wieder von
einer neuen Baisseströmung heimgesucht wird und deshalb ist
Zurückhaltung nach wie vor zu empfehlen.

Vom amerikanischen Eisenmarkt. Der „Iron-Monger“
meldet aus Philadelphia,  daß trotz umfangreicher Preis¬
abschläge die Lage unverändert sei. Was den Stahltrust be¬
trifft, seien seine Kundgebungen absolut wirkungslos, soweit
der allgemeine Markt in Betracht kommt. Nur der Bedarf,
nicht der Trust, werde die Preise bestimmen.

Kleine Finanzchronik. Aus einer längeren Korrespondenz
des „B. T.“ erfährt man, daß Londoner Finanzkreise das Ver¬
mögen Morgans auf 40 Millionen Pfd. Sterl. schätzen. — Der
amerikanische Stahltrust erklärte, eine Vierteljahresdividende
vor. 1 Proz. auf die Common- und von 23U Proz . auf die
Prefered-Shares zahlen zu können. Wie wir schon meldeten,
wird in Zukunft die weitere Zahlung einer Dividende bezweifelt.
— Die Niederlausitzer Kohlenwerke können wieder 8 Prozent
Dividende (wie i. V.) zahlen. — Der österreichisch-ungarischen
Staatsbahn-Gesellschaft wurden bei der Kohlensubmission die
Kohlen um 13 Proz. billiger als im Vorjahr offeriert. Die Staats¬
bahnen ersparen hierdurch über 2 Millionen Kr. — Die guten
Ernteaussichten in Ungarn sollen durch die jüngsten Hagel¬
schläge sehr beeinträchtigt sein. — Die vielbegehrte Firma
Thiyssen wird sich dem rheinisch-westfälischen Roheisen¬
syndikat anschließen, so daß dadurch die Aussicht auf den
Fortbestand des letzteren gewachsen ist. — Die Gehr. Röchling
in Saarbrücken haben sich durch Option 21 Grubenfelder von
der Internationalen Bohrgesellschaft bei Hamm gesichert. —
Die Aktiengesellschaft für Lederfabrikation de Hesse & Co . in
Aachen ist in der Lage, wieder 10 Proz. Dividende (wie i. V.)
in Vorschlag zu bringen. — Auch soll das Aktienkapital um
500 000 Mk. auf 2 Millionen Mark erhöht werden. — Die Ge¬
treidepreise an der Wiener Börse bewegen sich in steigender
Richtung. Dies' läßt auf eine ungünstige Ernte schließen._

Geschäftliches.

kaumannia-jeife,
81

Die Msrgen -Ausgabr umfaßt 14 Seite»
nd „Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblatts " Nr . 68.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

»antwortl-Redakteur füLsen̂ esamten redaktionellen ?aift r/ntworn.»tfpaneui,ur oru jn »» »
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornaus : beidem W»Sbaden

Druck und Berlag der L- SchellenbergfchenHof-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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. 8r,'fnilfl 1I,,b anI  Schlüsse jedes Monats sich stark drängenden Verkehr bei

^ afsan'schc» Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareinlagen thun^
"7 * zu verlheile», wird unsere hiesige Hanptkasse — Abkheilnng für Anlage und RN»
nähme von Spareinlagen— bis auf Weiteres in jedem Monat vom1. bis einschl. 5. und
aont 25. bis MonatsschluK— die Sonn- und Feiertage ausgenommen— auch Nachmittaas
von 3 blö 5 Uhr für den vorbezeichneten Geschäftsverkehrgeöffnet sein. F288

Wiesbaden , den 22. September 1902.
Direktion der Nassauischcn LandeSbank.

Kendler.

51 . Jahrgang . No . 323.

Mobiliar -Versteigerung.
Austrog« Stm !“ * 0* ' *** 15‘ 3tt “ <n' Nachmittags f «/. Uhr, versteigere ich zufolge

***" Kirchgliffc 23, Gasthaus zu den3 Kronen,
«achstchend dcizeichnckrS gebrauchte» Mobiliar, als:

Ein Pwichiopha». 2 Sessel, 1 Sopba mit buntem Ueberzng. 1 Schlaf,immer-Einrichtniig
(engl Fa ôn), 1 Serviertisch, 1 Nähmaschine, 1 Waschmaschine, 1 Brandkistc, l Palme
mit Eichevkubel1 Etagäre, 1 ovaler Nußb.-Spiegel. geschnitzt, 2 Rohrstühle. 2 Robrfcffcl.
2 Hange- und2 Tnchlamveii, 1 Bank. 1 Kleidergcstell. 2 Küchenstühle. 1Bowle, diverseBilder und Porzellanu. P. m. '

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Besichtigung der Sachen am Vcrstelgerungrtage.

Heinricli Hrinitzer , Auctionatoru. Taxator,
_ ^ Schwalbacherstrahe 51.

iassanisdie Bank1.-6.,Wiesbaden.
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2 —4 °/o p. a. 18C

General -Bersammlung
des

Allgemeinen Arankenvereinr<E.y.)
gaffê2a" flau* 1903 ' Abends 8 '/-> Uhr , im „Deutschen Hof ", Gold-

Tagesordnung:
1. Bericht der Rechnungs-Prüfungßcommission für 1902.
2. Bericht des Kassenführers über das 1. Halbjahr 1903.
3. Aenderung der Statuten zur Anpassung an das neue Kranken-VersicherungZ-

Gcsetz, insbesondere Erhöhung der Beiträge und Erhöhung der Krankenrente.
*• Beschlußfassung wegen der Kassenärzte.
5. Allgemeines. F337

. _ Um zahlreiches Erscheinen bittet_ Der Vorstand . ’

auf Gegenseitigkeit
errichtet 1854. IDUNA Versicherungsbestnnd

159,0 Millionen M.

Lebens-PeosioDs- b.  Leibrenten-VersichernDgs-Gesellschafta. G. zu Hallea. d. 8.
Geschfiftsbetrieb unter Staatsaufsicht ; conlante Bedingungen, vollste Sicherheit durch ihr Ver¬
mögen von über 49 Millionen M. Der Gewinn-Ueberschuss fliesst unverkürzt den Mit¬
gliedern zu. Auskunft erteilen die in allen Orten bestellten Vertreter der Gesellschaft. F 189

Ostrauer 5chlachtvieh-verstcherung
von6 . Boerner & Uhlmann in Halle a/T.

. . Die Versicherung gewährt bei mäßigen Prämien den versicherten Betrag für Beanstandunaen
bei Schlachtvieh, als: Rinder», Schafen, Ziegen, Schweinen. u

An allen Plätze», wo noch nicht vertreten, suche Agenten, als: Tbicrärzte. Fleifchbeschauer
Matertalwaarenhandler, Gemenidebeamte bei angemessener Provision anzustellen. F78

Bruchsal, Baden. all. ZU. Letiner , Generalagent.
Vom 1 . Juli ab:

Gro §§er

Saison-Räumungs-Verkauf
mit 101 « Rabatt

auf sämmtliche Sommer - Artikel , als da sind:

14
F,inkooh-rummeichs Womit können Sie für diis ranze Jahr hindurch

und conserven- mg. naturfrisclic Coiiscrv©n erreichen1
Nur mit Mrtimmeic * ’h  pntcntAmtli <-li ge-
flcliiltztein Kluheeli - und I 'anterven - Uriig

au « braunem , salzR -lasIrtem Nteinieug.
Hauptvorziige gegenüber anderen Gefässen: Unbe¬

dingte Widerstandsfähigkeit, Schutz der Conserven vor
schädlichen Temperatureinwirkungen, einfachster, absolut
sicherer hermetischer Verschluss, leichteste Handhabung
und vermöge seiner weiten Halsöffnung bequemes Heraus¬
nehmen der Conserven. */* U. 1 L. l l/a L. 2 L. 1752

D. R. G. M. Ho. 138915.
Niederlage bei

M . Still ger , Wiesbaden, Häfnergasse 16.

3fen!
D. R.-Patent!

Anwendung
leicht!

mm »u!

Wortmarke gesch.
Erfolg

überraschend!

Parkett-n. Linolenm-Wadis-Politnren.
Abwaschbare , flüssige Parkett - und Linoleumwichse, fiusserst ausgiebig, hoher

harter Glanz, Abreiben mit Stahlspäne entfällt ganz, daher billiger als feste Bohnermasse.
-r . ^ j®*haden bei: (btto lillie , Drog., Moritzstr. 12. Drogerie Moebus*
faunusstr . 25 Jul . Rernstein , Linol.-Handlg., Kirchstr. 54. A . Berlins , Drogerie
Gr. Burgstr. 12. (Man- No. L 3612) F15

Günstige Gelegenheit
zum Einkauf billiger Möbel.

Da den Hinteren Theil meines Lagers schnell räumen
mnß, verkaufe darin befindliche Möbel zu bedeutend herab»
gesetzten Preisen . Sämmtliche Möbel sind nur guter Qualität
und ist sehr günstige Gelegenheit für Brautleute geboten.

Jean Meinecke , Schwalbacherstr. 32.
185)|

! Günstige Möbel -Offerte!

£
Büffet, Aurzieh- Tische,

Spiegellchränke,
Bücher- u. Kleiderschränke,

Herren- mid Damen»
Schreibtische,

Verticowr, Nähtische,
Schrcibsessel mit Leder.

Friedrichstraße 13.
Betten, Waschkommoden,
Nachttische, Garnituren,
einzelne Sophas, Otto¬
manen, alle Sorten Spiegel,
Stühle, Küchen-Schiänke,
Kleider-Stöcke, Handtuch¬

halter.

Ferner im Aufträge:
Verfch. Rococo-Möbel,
1 fein. Piano,
1 Salon-Einrichtung,
1 Smyriia -Tevpich,

Größe 4,60x4,10,
2 Caffaschränke rc.

Sämmtliche angeführte Waaren sind nur gute solide Fabrikat- und kommen zu Sußerst
billigen Preisen zum Verkauf.

D. Levitta , Möbel-Halle, Friedrichstraße 18.
Bei warmer Jahreszeit unentbehrlich !!!

C. W. Poths’
( Antilildrosin)

Fussseife
gegen die Beschwerden des

Fuss - Schweisses.
Preis per St. 50 Pf., 3 St. 1.45 Mk. 1755

Xu haben Seifenfabrik Iianggasse 19 . Fernspr . - Ansrbl . 91.

Sparsam im Gebranch , daher billig !!!

Satin,
Batiste,

; Zephyr,
in bekannt nur guten Qualitäten.

A. Schwarz,
45 Kirchgasse 45.  Ecke Mauritiusplatz.

Kattune,
Linon,

ITaIIa » sonst,
w U11I7 wWollstoffe

1877

$ ßischzuchtanstait-Restauration
empfiehlt

irische Uche,speciell Forellen und Karpfen
au jeder Tageszeit.

kUlm-ReslMMl Wtiichlllli,
Kloster Clarenthal,

«80 Sitzplätze, dicht am Walde, 25 Min . v. d. Stadt, durch die Latznstratze, auch von
atzen Seiten d«S Waldes zu erreichen. Borzüglich« Biere der Germania-Brauerei,

Pfungstädter Bier,
hell und dunkel Lager , Märzenbier (hell Export ), Kaiserbräu (dunkel

Export ), Bock-Ale (hell, Spezialität ),
empfiehlt zum Bezug in Flaschen

Adam Fritz Griesinger, Wellritzstr. 45.
NB. Bestellungen werden auch im Restaurant Bachmann,

Spiegelgasse 5, gern entgegengenommen.
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Anzeige!
Auf unser dringendes Verlangen sind unsere kontraktlichen Verpflichtungen

ttit Herrn Dir. Oscar Henneberg (->Zt. Residenz-Theater) gelöst worden
Kragen einem ehrenvollen Rufe an das hiesige Walhalla-Theatern welchem
Mittwoch , den 15 . er . , unser erstmaliges Auftreten
und zwar als , Marquis Imarie“ und „Mimosa* in Die Geisha“ stattfindet Vxr
bitten das verehrte PubUkum, das ups in so reichem Maasse geschenkte Wohl
vollen auch gütigst auf unsern neuen Wirkungskreis übertragen zu wollen.

Theodor Tachauer.
Rose l von Born -Tachaoer»

’ Mittwoch , Donnerstag , Freitag und Samstag,
dt« 15., 18.»17. «Nb 1». Julir

Großer Ausverkauf
der im Lust der Saifon ange(#mmelten Reste

zu ganz enorm billigen Preisen.
Außrrdem habe ich mein _ __

gesammtes Waarenlager
itt  den bereit- rrduzitteu Preise» füt diese Tage »och ded. ut . «d d-rabges-Ht.

Concurs-
Nachlaß-Bcrsteistcrung.

Im Auftrag«des gerichtlich bestellten Eoucur».
Verwalter» verilcigere ick am Mittwoch , de»»
1Ö. d. M . , BormittagS i, u . Nachmittag-
2 l i Uhr beginnend, in meinem Versteigerung»-

Kirchgasse 19 hier:
«onuen - « . Megenschir »ne für Herren
und Damen , Erker . Erkerlüsler . Erker,
spiegcl » SpazierstScke » SchirmstSckc,
»irwenschild u . s. w . r

ferner au« einem Stnrtlflff' » tülileSchränke , Tische, Nachttische , Etülile.
Tepvich «. Spiegel , Kleidungsstücke,
Vorhänge » Wäsch « « . v« A . m.

öffentlich meistnietend freiwillig gegen Baarzahlung.
Besichtigung2 Stunden vor der Anctwn.

E« ladet böstichst ein
Wilhelm Itaster,

beeidigter Anctionaior.
Dotzheimerstratze Ro . 87.

Taxationen werden prompt erledigt. Prima
Referenzen«eben zu Diensten.

Im Auftrag der Herren C. Acker
mann , Heinrich Martin , Heb.
Eickmeyer u. M. Eller versteigere ich

heute Mittwoch,
den 15 . Juli er., Vor¬
mittags 9V- u. Nachmittags

2Va Uhr anfangen- ,
ln meinem Anctionslokale,

3 Marktplatz 3,
vachverzeichnetc Maaren, als:

Große Parthre weißer Herren-
he,«den, Steh - und Umlege¬
kragen , Jünglings - Saeeos,
Knaben - u. JüngUngs -Auzuge,
Herrenbosen , leinene u. engl.
Lederhosen , Westen . Sommer-
Überzieher , 19 Äüillk gUtk
Cigarren , große Parthie
Gins - Tafelaufsätze , Viftt-
schalen , Cakesdosen , Gelee-
schalen, Huilliers , Cigarren¬
lampen u. dcrgl. m.,

ferner:
1 Pianino , mehrere vollständ.
Betten. Kleiderschrank. Waschkommode
mit Marmorplatte. Bücher- Schrank.
Secretär, einz. Sophas, Chaiselongues,
Polstersessel. Teppiche. 1 Egservic-
(120 Theile), Küchenschranku. Tische.
Badewanneu. noch Vieles mehr.

Beruh . Rosenau.
Auetionator und Taxator,

Bürcauu. AuctionLsäle: » Marktplatz »

MKÜMAlW
Wtyrn dlufgaöe des Üühens tiu Öieflßrt

«Srtnereibksitzer am
Donnerstag , 16. d. M . , Dormittag » v >und Raänntttag » 2' /, Ul,r
hgafniiend. in meinemV-rstcig-rungelokale« irch-

LHu ^qröfter Posten , etwa 25 Paar Kuael.
„nd Pyramiden-Lorbeerbdume. In verlch'ed.
Größen. sowie etwa 80 Stück ionflig-
immergrüne Blaitpstanzen in Kübel»

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung vcr-

Ferner kommt no» zum Ansgebot:
V 1 Doppeipony . braune Stute , etwa 9 Jahre

plt. nebst compl. Geschirr und 1 Feder-

Befichtiauug der Manzen 2 Stunden vor der
cfteiqeiung. des Geipanncs wahrend derselben.

Eä ladet böstichst ein
Wilhelm Raster,

beeidigter Anctionaior.
DotzHeimcrstraße 87.

Taxationen werden prompt erledigt. Prima
Referenzen stehen zu Diensten.

Zu verkaufen:
Sin Plüschiovda mit 2 Sesseln, eu'tNußb . -Bett¬
stelle mit Malratz- u. Kinderbett. Bilder Nußb.-
Svieael Servirtisch Lnreniburavlatz8. 8 1.
'- L °'st-ndftrave6. % Kleider- u. BüdituiO)r. v.
10  Ml. au, 6tft . 20, Peruc. ». Garteuw, s, ». v.

Morgen Donnerstag,
den I« . er., Bormittags S '/- nnd
Nachmittags 2 1/* Uhr anfangend,
versteigere ich im Aufträge des Herrn ^ arl
Schmidt nachverzeichnete Maaren im Saale

Zu den3 llronen,
Kirchgasse 2 » ,

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.
Zum Ausgebot kommen:

DamntMM in raeißu. bunt,
WNentjosen,UMAlken,Herren-
biberheNden. Kinder-ödifitjeu,!
KMer-WWe. Cranattcn,
Mmpfe Md Kolken, 30
Jlupenn. dgi. m.
Ludwig Marx,

in Firma Ferd. Marx Nachf.,
Auktionator und Taxator.

Büreau: Kirchgasse8. R23d
In dem Konkurse über das

Vermögen der Firma Bernhard
Fuchs Nachfolger zu Wiesbaden
soll das Waarenlager, bestehend
aus Herren- und Knaben-
Confection , im Ganzen ver¬
kauftwerden. Reflectanten wollen
sich an den Unterzeichneten Kon¬
kursverwalter wenden. F241

Wiesbaden , 14. Juli 1903.
Halbe , Justizrath.

Konkursverwalter.

20 % Rabatt
auf

EleKtr.Lüni

(8c

",
Kfroitrwsie 3S/8T . - Telepl . on «SO.

Erfolgreichstes Heilverfahren selbet in Ter-
alteten und hartnäckigen Fällen, bei Gieht in
allen Stadien Rheumatismus ln allen seinen
Formen bei ünterleibslelden , Homorrhoidon,
Nervenlähmungen, Lähmungen nach Schlasr-
antällen, bei Epilepsie und bei allen Stauungen
der Blutzirkuiaticn etc. etc-

Sbteilung XI.
elebtromedizinisoheMundbäder bei allen Mund- u.
Zahnkrai' bheiteit .elektrompdiiinische Trinkkuren
bei Kehlkopf-, Schlund- und Magenkrankheiten

Abteilung III.
für schwere Unterleibsleiden und Hämorrhoidal-
leiden

Viele unverlangte Atteste, Danksagungen,
Anerkennungsschreiben Sr. Majestät des Königs
von Württemberg. „

Proschüre gratis, Anfr. an 1010
Bei . Fram A. Hoffman«

Reisekoffer„Stabilist“,
10 °/o Rabatt

auf alle anderen Koffer im

Ausverkauf
Johann Ferd.Führer,

VFillielmntranne 18 . 1900
Niederlage der Sächsischen Koffer-Fabrik.

2 Jahre Garantie für Stabilist-Ivoffer.

Hosenträger.
Araosy..Endwell. . Gayal-. Galster. Cherurker-

Trägcr. sowie alle Sorten Hosentraaer. ermr
öoienträger al, Geradebalter eingerichtetu. selbst-
qefertigte Trauer empfieblt in guten Qualitaier
,u billigen Preisen lbyy

Og . Sclimlt «,
öandi chub- und Cravattenael -basi . Lanagasse ^ .

Fruolilpressen,
Sestern Unterprise.
ewaillirt und verzinnt,

Kurbelpressen,
Einkochkessel

in Messing und Kupfer,

Einmachgläser,
Bohnenschneid-

Maschinen
empfiehlt in grösster Auswahl

zu den billigsten Preisen

L . D . Jung,
Kirchgasse 47.

Telephon 218. 1848

Bester Bouillon-Extraet
rllr alle Suppen , Saucen,

GemUo ' , «rielnclispeUen.
Enorm billig.

Reinster fflelncli brllbe-
getclimack*

WUK in Fleuchextracttorm
Töpfe A 25, 65. 105 Pf. etc.

WUK flüssig,m.feinst.Küchenkräutern
Fläschchen h 15, 50 Pf. etc.

WUK- Kraft-Bouillon-KapBeln
1 Portion 5 Pf. ^ 75

Ueb - rall erliäUtlidi.

fnmilifu4lrtd|fiditrn

,nr Vereinfachung de, geschäftlichen
st Verkehrs bitten wir unsere geehrten

Anftraggeber,alle unter dieser Rubrik
s ans zu uberweiisenden Anzeigen bei

Aufgabe gleich zu bezahlen.
Der Verlag des Wiesbadener Tagblatt».

UJcrtimelfter-Icrttn
Wiesbaden.

Die Beerdigung der Frau
unseres Collegen Knrkard
findet Mittwoch, den 15. Juli,
Nachmittags5 Uhr, von der
Leichenhalle aus statt.

Um zahlreiche Berheiligung
bittet

Dev Uorstattd.

Heute verschied unser liebe»
Söhnchen

Willi

Neue Kartoffeln, neue!
Kumpf 43 Ps ., Centner 5 Mk.

Oito l !nitetba ‘-ii . Sdiwal valtzer stratze 71.
ffy Telefon 2784.  _

-Täatich können Ä" tt -»di«e A»»rme noer o.
fehlen schnelle» ödt.r * der Wichs- von W . « .
BniJuan . LvormS , bovrn._ F ud

Frau 9r . Bisner Wwe .,
Dentiste.

Zahnatelier
für Frauen u . Kinder.

Bahnhofstrasse 9. — Sprechst, 9 6 Uhr.
Mässige Preise,

nach schwerem, aber kurzem Leiden.
Im Namen der Hinterbliebenen:

Jakob Knab
nebst Fra « und Kind.

Miesbade «, den 14. Juli 1903.
Die Beerdigung findet Donner»,

tag. den 16. Juli . Nachmitt. 4 Uhr,
vom Sterbehause, Schachtstraße 31,
au» statt.

Danksagung.
Für die überaus herzliche Theil-

nahme bei der Beerdigung unsere»
nun in « ott ruhende» guten, unver¬
geßlichen Gatten und Vater»,

MMWaM,
sprechen wir hiermit Allen, besonder»
Herrn Pfarrer Friedrich für sein-
trostreich- Grabrede, sowie für die
vielen Blumenspenden unsern innigsten
Dank au».

Die 1rkt«emde«
Hinterhlirvenrn.

Elarrnthal . den 13. Juli 1903.
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KÄMW 8-Ausverkauf
aller Sommerwaren

Ul

in

in

in

Kleiderstofen,
Waschstofen,
Blousen— Unterröcken,
Waschcostumen— Costumeröcken,

51. Jahrgang . No. 828.
ooooooooooooooooooo

Großer

^omtner-̂ tisuerliauf
der Firma

Morgenröcken mit einem Nachlass

von 15 bis 50 Prozent
bis Mittwoch , den TS . Juli , abends.

Bis zu diesem Tage bewilligen wir auch den

Extra -Rabatt von IO Prozent
auf

Damen -Wäsche , Leinen - und Weisswaren , Schürzen , Teppiche,
Gardinen , Fortiören , Läufer , Decken jeder Art , Bett waren,

obwohl diese Artikel in den Fabriken

ganz bedeutend im Preise
gestiegen sind und für die heutigen Preise nie mehr zu haben sein werden.

Guttmann
Webergasse 8.

iR8oi

Wiesbaden,
14, KöniglichenSchloß,

z» ganz bedeutend herabgesetzten
Preisen: 175g

Der Ausverkauf beginnt Mittwoch,
den 1. Juli , und endet Freitag»

den 31. Jnti , AvendK.

Heute Mittwoch
ist großer

Refter-Tag.
(Nnr Mittwochs .)

Für die Hochsommer -Saison finden
Sie heute auf unserem Lager folgende

Reste. - W*
»ft«» zu Blousen , leichte« Battist,
ha 2 '/. Meter 50 Pf.
«ftp in imit . Waschseide, prachtvolle
ha Bloiiscnstreife», 3 Meter 1.— Mk.
aff. in Klcider-Satin, neueste DcffinS,
h lc k 6 und 7 Meter. *u 2.50, 3.-

und 3.50 Mk. der Rest.
»ff» in weißem RipS -Piquü,
IjU 6 Meter 2.50 , 2.75 3.— Mk.

von 2- 2'/- Mtr . zu 70Pf ., 80 Pf ..

»ff» in durchbrochenen lichten weißen
Mir Waschstosfen2 Meter 75 Pf.

Reste zu Hauskleidern, nur die aller¬
besten, waschächten Stoffe, 1.50,
2.- , 2.50 , 3.—, 3.50 Mk.

Eine Menge KleMM-Me.
arößtenth. reine Wolle , zu Kleidern,
Röchen, Blousen und Kinder-
Kleidchcn ansreichend, per Meter
75 Pf . bi« 1.— Mk., die kleineren
Reste in Kleiderstoff geben wir zu
20 Pf. ver Rest ab.M zn schwarzen Schürzen,110 cmbreiter Panama 2 Meter 1.70 Mk.

aff» in Lode» oder Beige
hu 6 Meter 3.- Mk.

Mira billiges Angebotj

Badlians znm Kranz,
l/sngffaaae SO , Ecke liranzplatz.

Thermal -Bäderä 60 Pf .,
;nai neu eingerichtet . 1860

Möblirte ZimmerI. Etage.

Maimt

Germania
Lebrns-Uerstchernngs-AIrtien-Gesellschaft zu Stettin.

— GründungSjahr 1857. —
VerfichernngSkapital am1. März 1603 über: . 650.5 Millionen Mark

und Mk. 2,606,698 Jabresrente.
Gesamtaktiva Ende 1902 über: . 277.8 Millionen Mark,

wovon 82 .0 °/» mit Mk. 230,315,785 auf Hypotheken -Darlehne entfallen.
, Bei freier Lcrfügimg über ein Kapital bietet die Rentenversicherung der Germania wegen

der unbedingten Sicherheit das beste Mittel znr Erlangung eine» höberen Jahreseinkommens.
. .. . , Auf je 100 Mk. Einzahlung gewährt die Gesellschaft eine jährliche Rente auf Lebenszeit,
beisplclrweise im EintrittSalter : x 527

$e|te
Rekte
Reite
Rekte
Rejte

60 63 65 67 70
9.11 o/o 10.05 °/° 10.85 °/° 11.82 °/° 13.30 °/°

75
15° . des Einlagekapitals.

Nähere Auskunft kostenfrei durch:
Otto Horz , Wiesbaden,

Hötel wiaiin , Spiegelgaffe.

Selten preiswert !)
bringe ich in garantirk bester Qualität zum Verkauf:

Rekte
Rekte

Eieg. Nußb.-Bücherschränke . .
Spiegelschränke.
Kleiverschränke, 1«th.

do. 2-ty.
Küchenschränke.
Elegant« Nnßb.-BüffetS» innen

Eichen, reich geschnitzt. . .
BcrticowS mit hohen Aufsätzen
Eichen-Flurtoilctten.

Mk. 48
„ 75
„ 17
„ 32
„ 24

145
32
30

Schreibtische . Mk
r»uSziet,tische. .
Nutzt'. -Kommoden mit vier

Schubladct» . .
Waschconsolen und -Kommoden „
Einzelne SophaS . „
Ottomanen . .
Eleg. Salongarnituren in Plüsch

(Sopha und vier Sessel) . . „

In 10 Minuten 1556
oon  der Stadt oder durch den Wald zu erreichen.

Haltestelle der elekir. Bahn am Waldhäuschen.
Frankfurter und Knlmbacher Biere.

Specialität:
Nachmittags Kaffee «nd frische Waffeln.

Für Garten-mH Waldfeste
empfehle:

Luftballons ron 35 Pf . an , Lampions von
50 Pf . pro Dtz . an , Fähnchen von 1 Mk.
pro Dtz . an , ferner sehr vorteilhafte
Preia -Oeffenstiinde zu Wettspielen
und Polonaisen für Kinder u. Erwachsene.

Vereine erhalten Rabatt.

Kaufhaus Führer,
Hirdigasse 48. 1591

Betten eigener Anfertigung,
eompl. Zimmer-Einrichtungen,Tische, Stühle , Spiegel , LuxnSmöbel ln reicher Auswahl . I

W “ Günstige Kanfgelegenheit für Brautleute und Pensionen.
Eigene Polstcr-Werkstätte. — Transport frei. 1883

F erd . Marx Xachf .,

Gartenschlänche
in nur vorzüglichen , bewährten Qualitäten empfiehlt
bei billigsten Preisen

P . A. Stoss,
Tnunuiitraue S. «unimifabrikatc,

Rasensprenger , neue Modelle,

in weißem Hcmdentuch »Prima
Waare,80em breit, 3 Mtr . 1.—Mk.
in weißem Flockpiqne

2 Meter 00 Pf.
in Sport -Flanell

3 Meter 1. - Mk.
in buntem Nacht -Ja «ken-Stoff

2 Meter 70 Pf.
in ungebleichtem Reffet r*

4 Meter 1 — Mk. X
in Belour zu Nnterröcken JZ

3 Meter 1.50 Mk. 8
der feinsten Eisäffer Zephir-
Panama -Stoffe,

Größter Gelegenheitökanf!
6 Meter 3 .- Mk.

Für den _
Haushalt ^

geeignete Reste:
zu Bctt -Brzügen , farbiger Satin,

10' /- Meter 3.- Mk.
in weißem Bett -Damast . 130 cm
breit. die 3,60 Meter 3.- Mk. y
in gestreiftem Satin , 80 cm bre

7 Meier 2 .80 Mk.
z» Bett -Tüchern ohne Naht,
schwer. Halb!. 2 '/° Mtr . 1.50 Mk.
in Federleinen , doppelte Breite,

3,60 Meter 3.50 Mk.
in Federleinen , einfache Breite,!
zu Kiffen 3,20 Meter 1.80 Mk.
in grauen Handtüchern

6 Meter 50 Pf.
in besseren weißen Handtüchern , Ä

. , 20 , 30 , 40 »nd 50 Pf . O
Ein Posten Gläser -Tücher . volle Größe O

6 Stück 1.50 Mk. '
WeißeDrelltischtüchcr3 Stück3.50 Mk.
Servietten 4 Stück1.— Mk.
N »ffo in Scheiven-Gardinen

6 Meter 30 Pf.
ra »ft» in Congretz -Stoffcn
M »u 3 Meter 1.- Mk.

in großen Gardinen
6 Meter 2 .80 Mk.

Sopha-Schoner
in Wachstuch

Meter 1.- Mk.
in Linoleum

Meter 1.- Mk.
in Möbelstoffen, doppelbreit,rotb-
braun Crepe 3,60 Meter 4.— Mk.
in Läuferstoffen

4 Meter 1.— Mk.
ca. 2000 Schürzen-Rcstc aller Art

per Stück 40 —60 Pf.
Il)»ff» in Cöper-Fnttcr
hhu 3 Meter 1.— Mk.» in weißem Shirting4 Meier 1.- Mk. n
» «ft» in Möbel -Cattun
LU/Iic 4 Meter 1.- Mk. M

6 Stück 20 Pf.

in grosser Auswahl. 1619

Hemd-Blouse»
Weiße Mull-Blonsen
Costüm-Röcke
Leichte Loden-Joppen
Knaven-Wasch-Blousen
Anzüge

1.- Mk.
2.50 Mk.
3 .- Mk.
3.- Mk.

70 Pf.
1.75 Mk. O

ooooooooooooooooooooo
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